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Ankworket Laval heute dem Führer?
Dreierausſchuß ſchlägt Wiedervereinigung des Sgargebietes mit Deutſchland vor

Die Genfer Sonderberichterſtatter des
„Journal“ und des „Petit Pariſien“ weiſen
auf eine Erklärung hin, die der franzöſiſche
Außenminiſter La val heute im Völkerbund
abgeben werde und die gewiſſermaßen eine
Antwort auf die Erklärungen des Füh-
rers und Reichskanzlers darſtellen würde.

e

Jn geheimer Sitzung in Genf ſollen
geſtern die Vertreter Frankreichs, Englands
und Jtaliens, Laval, Eden und Aloiſi,
die Uebergabe des Saargebiets an Deutſch-
land beſchloſſen haben. Der Aloiſi- Ausſchuß
arbeitet einen in dieſem Sinne lautenden Be
richt aus. Die Saartagung des Völkerbunds-
rates findet heute um 16 Uhr nach dem Ein-
treffen des Saarkommiſſars Knox und der
Abſtimmungs kommiſſion in Genf ſtatt. Der
Zeitpunkt der Uebergabe der Verwaltung
des Saargebiets an Deutſchland ſteht noch
nicht feſt.

Wie das „Deutſche Nachrichtenbüro“ mit-
teilt, wird der Dreierausſchuß dem Völker-
bundsrat heute nachmittag in aller Form die
Wiedervereinigung der Saar mit
dem Deutſchen Reich vorſchlagen.Dieſer Antrag iſt im Bericht des Dreier-
ausſchuſſes enthalten. Dagegen ſcheint es
nunmehr feſtzuſtehen, daß die Feſtſetzung des
Zeitpunktes für die Rückkehr der Saar, ebenſo
wie die Regelung verſchiedener anderer, mit
der Rückgliederung verbundener Fragen, erſt
auf einer ſpäteren Völkerbundsratsſitzung
ſtattfinden ſoll. Es beſteht kein Zweifel, daß
der Völkerbundsrat den Vorſchlag ſeines
Dreierausſchuſſes gut heißen wird.

Die vier Mitglieder der Abſtimmungs-
Fommiſſion verließen Saarbrücken geſtern
abend. Zum Abſchied hatten ſich u. a. der
Präſident der Regierungskommiſſion ein-
gefunden. Jm gleichen Zuge wie die Mit-
glieder der Abſtimmungskommiſſion wurden
die in 27 Käſten verpackten Stimmzettel
nach Genf befördert.

Stellungnahme Flandins
Für raſche Rückgabe des Saargebiets.

Ueber ſeine Anſicht zum Ergebnis der
Saarabſtimmung befragt, erklärte Frankreichs
Miniſterpräſident Flandin u. a.: Der Völ
kerbund, der in ſeiner Rolle der Aufrechterhal-
tung des Friedens und der Organiſierung der
internationalen Sicherheit ſoeben einen großen
Erfolg davongetragen hat, hat die Aufgabe,
das für die Rückkehr des Saargebiets zu
Deutſchland vorgeſehene Verfahren bis zum
Ende durchzuführen.

Jch hoffe beſtimmt, daß dank der morali-
ſchen Autorität Genfs, dank dem Verſtändnis
der deutſchen Regierung für ihre Pflicht, dank
auch der Vorbereitung, die durch die vor der
Abſtimmung in Rom geführten Verhandlun
gen bereits erzielt iſt, alle Fragen, die zwiſchen
Frankreich und Deutſchland Reibungen hätten
hervorrufen können, unter der Aegide des
Völkerbundes leicht geregelt werden. Die
Bezahlung der Saargruben iſt bereits ſtudiert
worden. Jch ſehe daher bei der Frage der
finanziellen Regelung keine großen Schwierig-
keiten voraus. Das heikelſte Problem, das
einer möglichen Saarabwanderung,geht vor allem den Völkerbund an. Frankreich
ſeinerſeits kann ſeine Grenze Flüchtlingen
nicht verſchließen, die ſich bedroht glauben.
Aber es wünſcht ſehr, daß ſolche Umſtände
nicht eintreten.

Die Regelung der Saarfrage wird als
wertvoller Verſuch in den deutſch-franzöſi-
ſchen Beziehungen dienen. Jch bin ſicher,
die übergroße Mehrheit der Franzoſen
wünſcht, daß ſich dieſe Beziehungen allmäh-
lich beſſern, um eines Tages zu einer Zu-
ſammenarbeit am europäiſchen Frieden zu
führen.
Wenn wir unſererſeits fo handeln, daß die
idierung des beſonderen Saar- Regimes

kn kürzeſter Friſt vorgenommen wird,
vann haben wir das Recht, von der deutſchen
Regierung einen gleichen guten Willen und

eine gewiſſenhafte Achtung des Völkerrechtes
zu erwarten, das die Grundlage der ver-
trauensvollen Zuſammenarbeit unter den Völ-
kern bildet.

Londonreiſe Lavals 31. Jannar
Verſchiebung wegen dringlicher Dienſtgeſchäfte.

halbamtlich verlautet,
verlautet, werden der franzöſiſche Miniſter-
präſident Flandin und Außenminiſter
Laval am 31. Januar in London eintreffen.
Die Beſprechungen mit den engliſchen Staats-
männern werden am 1. und 2. Februar ſtatt-
finden. Die Verſchiebung der Reiſe ſoll auf
unaufſchiebbare Geſchäfte der Miniſter in
Paris zurückzuführen ſein.

Gauleiter Stgaksrat Jordan

an den Führer und Gauleiter Bürckel.

Gauleiter Staatsrat Jordan hat, wiedie Preſſeſtelle des Gaues Halle- Merſeburg
der NSDAP. mitteilt, Telegramme an den
Führer und an Gauleiter Bürckel geſandt.
Das Telegramm Gauleiter Jordans an den
Führer hat folgenden Wortlaut:

„Mein Führer! Alle Volksgenoſſen des
Gaues Halle- Merſeburg feiern be-
geiſtert unter der Führung der Partei in

Wie in London

Rückgliederung ſchnell möglich
Inkerview mit Dr. Frick Großzügiger Arbeitsbeſchaffungsplan

Nach Bekanntgabe des Reſultats der Saar-
abſtimmung gewährte der Reichs- und
Preußiſche Miniſter des Jnnern, Dr. Frick,
dem Chefkorreſpondenten der Aſſociated Preß
of America, Louis P. Lochner, eine
Unterredung, in der er eine Reihe an ihn
geſtellter Fragen beantwortete. Die Rück-
gliederung des Saargebietes könne die
Reichsregierung in kürzeſter Friſt be-
werkſtelligen. Die vorgeſehene Mindeſt-
friſt von einem Monat werde genügen.
Seitens der Deutſchen Front ſei alle Vor-
ſorge getroffen worden, um Zwiſchenfälle
nach der Wahl ſo gut wie unmöglich zu
machen. Ueberdies ſei jegliche Betätigung
der SA., SS. und anderer Gliederungen der
NSDAP. in einem Umkreis von 40 Kilo-
meter ſtrengſtens verboten.

Die deutſche Reichsregierung, ſo beant-
wortete der Miniſter eine weitere Frage, ſei
der Auffaſſung, daß ſich Frankreich durchaus
loyal verhalten und der Rückgliederung des
Saargebietes keinerlei Schwierigkeiten

Merſeburg, Mittwoch, den 16. Januar 1935

Rieſenkundgebungen den überwältigenden
Sieg der deutſchen Saar, der die Erfolge der
Jahre I und II des Adolf-Hitler- Deutſchlands
in friedlichem Kampfe krönt. Wir gedenken
dabei in Treue und Dankbarkeit des Führers
der Nation. Das Flaggenmeer in den Städten
und Dörfern des Gaues, die freudige Er-
regung aller gibt dem heißen Dank leben-
digen Ausdruck, den der Gau vom Harz bis
zur Lauſitz Jhnen, mein Führer, als dem
Führer der Deutſchen zu Freiheit und Brot,
und dem Jhnen ſo treuen Volk an der Saar
zeigt. Die Treue wird anf ewig das Funda-
ment bleiben, auf dem wir unter Jhrer Füh-
rung mitbauen helfen wollen an einem ſtarken
lebendigen Reich der nationalen Ehre und der
ſozialen Gerechtigkeit. Es lebe das Reich, es
lebe ſein Führer, es lebe die Zukunft der
deutſchen Nation!“

Das Telegramm an Gauleiter Bürckel
lautet: „Des Reiches Mittelgau, der deutſchen
Arbeit pulſierende Herzkammer Halle-Merſe-
burg, grüßt die deutſchen Arbeitsbrüder in der
Weſtmark des Reiches, der deutſchen Saar, die
ſich furchtlos und treu die Freiheit erſtritten.
Der Gau Halle- Merſeburg beglückwünſcht die
Heimgekehrten und Gauleiter Bürckel, der ſie
als Beauftragter des Führers für die Sache
der deutſchen Saar ſo unbeugſam und klug
zum Siege führte. Der Braunkohlengau, des
Reiches Mitte, und das Steinkohlenbecken der
Saar wollen in Zukunft wetteifern in, der
Treue zum Führer.“

machen werde. Die in dem Abkommen von
Rom feſtgelegte Zahlungsform zum Rück-
kauf der Gruben macht dem Deutſchen Reich
deviſenmäßig keine Schwierigkeiten. Nach
dem Hinweis, daß niemand im Saargebiet
Verfolgungen oder Schlechterſtellung wegen
ſeiner Haltung im Abſtimmungskampf zu
gewärtigen habe, erklärte der Miniſter, die
Reichsregierung werde einen großzügi-
gen Arbeitsbeſchaffungsplan ſo-
fort nach der Rückgliederung des Saar-
gebietes durchführen.

Die Deutſche Front, ſo beant-wortete Miniſter Frick eine weitere Frage,
werde nicht als Ganzes in die NSDAP.
übernommen werden. Jeder Saardeutſche
werde für ſeine Perſon in die NSDAP. oder
ihre Gliederungen eintreten und ſein Ein-
trittsgeſuch frei und ungezwungen abgeben
können. Abſchließend erklärte der Miniſter,
das Saargebiet werde zunächſt ein ge-
ſchloſſener Verwaltungsbezirk bleiben und
im Zuge der Reichsreform einem der neuen
Reichsgaue eingegliedert werden.

Durch sie erfuhr die Welt den gro ßen deutschen Sieg an der Saar.
Links Präsident Rodhe rechts Saarbevollmächtigter Bürekel.,
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Rokizen zum Tage
Bitterkeiten Während das reichsdeutſche
aus Wien. Volk vor dankbarer Erregung

über den Saarentſcheid in
Kirchen und auf Verſammlungsplätze ſtrömte
und ſich mit faſt körperlich ſpürbarer Be
glückung als jene große völkiſche Gemein-
ſchaft erneut erlebte, die berufen iſt, Träger
neuer europäiſcher Werte zu werden, und
während dieſer deutſche Jubel auch in den
deutſchen Volksraum jenſeits der Reichs
grenzen ausſtrahlte und beiſpielweiſe einen
Führer des Südtiroler Deutſchtums zu
einem Glückwunſchtelegramm veranlaßte, hat
man in Wien eine Dankeskundgebung von
Studenten der deutſchen Oſtmark ausein-
andergetrieben. Wie der Draht meldet,
ſammelte ſich geſtern an der Wiener Uni-
verſität deutſchbegeiſterte akademiſche
Jugend. Die Hochſchulbehörden hatten
ſchon am Abend vorher davon Wind bekom-
men und „zur Ruhe gemahnt“. Aber das
großdeutſche Bewußtſein, das ſchon immer
ſeine Heimat an den Hochſchulen der öſter-
reichiſchen Oſtmark gehabt hat, wollte nichts
wiſſen von einer gouvernementalen „Ruhe
und Ordnung“ in einem Augenblick, da der
reichsdeutſche Dankesjubel alle meßbaren
Grenzen überſchritt. Polizei mit dem
Gummiknüppel griff ein. Oeſterreichiſche
Schutzkorpsmänner wurden eingeſetzt. Man
trieb eine Jugend auseinander, die doch
nichts anderes tat als einem innerenMüſſen Ausdruck zu verleihen deren beſte
Gefühle gewaltſam durchbrachen, als das
große Reich eine ſeltene Feierſtunde beging.

Daß es ſoweit gekommen iſt, daß der
öſterreichiſche Staat gegen die eigene Jugend
mit den Waffen in der Hand in einer Stunde
der Nation vorging, gehört zum Bitterſten
des geſtrigen Tages. Dabei kann man
annehmen, daß auch die öſterreichiſche Re-
gierung ſich der geſamtdeutſchen Bedeutung
der Vorgänge an der Saar durchaus bewußt
geweſen iſt. Aber weil Deutſches Reich und
Nationalſozialismus, wie an der Saar erneut
bewieſen iſt, eine nicht mehr lösbare Einheit
darſtellen, ſah Oeſterreichs Regierung in der
Kundgebung der Wiener Studenten nicht
den Ausdruck der gemeindeutſchen Sache,
ſondern einen Angriff auf die eigene Staats
form und Staatsorientierung. Es wird
ſicherlich ausländiſche Mächte genug gegeben
haben, öeren Vertreter aus Anlaß der
geſtrigen Wiener Vorgänge vergnügt ge-
ſchmunzelt haben. Auch iſt nicht bekannt
geworden, ob die öſterreichiſche Regierung
irgendeine Glückwunſchadreſſe nach Berlin
gerichtet hat. Vielmehr herrſcht, mit Aus-
nahme weniger freibleibender Aeußerungen
des Bundeskanzlers Schuſchnigg, eiſiges
Schweigen zwiſchen den beiden Bruder-
ſtaaten. Die einzige Stimme aus der Tiefe
der völkiſchen Geſamthaltung blieb den
Wiener Studenten vorbehalten. Wen
ſchmerzte das offizielle Wien vom 15. Januar
nicht zutiefſt in ſolcher Stunde Dr. O.

Sind die Be „Der Ruhrarbeiter“, amt-
züge zu hoch? liches Organ der NSBO der

Deutſchen Arbeitsfront, be-
ſchäftigt ſich in einem vielbeachteten Aufſatz
mit der Frage, ob in der Jnduſtrie die Vor-
ſtände und Aufſichtsräte der Aktiengeſell-
ſchaften zu hohe Bezüge erhalten. Zu dieſem
Zwecke wurden aus den Geſchäftsberichten
von 710 Aktiengeſellſchaften aller Größen die
kapitalmäßig faſt 30 Prozent aller deutſcher
Aktienunter nehmungen ausmachen, die an
die Vorſtände und Aufſichtsräte gezahlten
Bezüge zuſammengeſtellt und ausgewertet.
Das Ergebnis iſt ſo intereſſant, daß einige
Zahlen wiedergegeben zu werden verdienen.

Von dem für 1933 ausgewieſenen Aktien-
kapital betrugen die Bezüge für Vorſtände
und Aufſichtsräte rund 1 Prozent. Jm Ge-
ſamtdurchſchnitt koſtete jeder Geſellſchaft die
Verwaltung 156 000 Mark im Jahre 1932
gegenüber 132 000 Mark im Jahre 1933.
Daraus ergibt ſich ein Rückgang der Bezüge
um mehr als 15 Prozent. Auf das einzelne
Verwaltungsmitglied entfielen durchſchnitt-
lich im Jahre 1932 13.000 Mark, im Jahre
1933 durchſchnittlich 12000 Mark. Am höch-

ſten liegen die Durchſchnitte in beiden Jah-
ren bei den Chemiegeſellſchaften mit 22- bzw.
23 000 Mark, bei der Elektrotechnik mit 22-
bzw. 21000 Mark, am tiefſten die Verkehrs-
geſellſchaften mit 7000 Mark, Gas- und Elek-
trizitätsgeſellſchaften mit 8000 Mark, Eiſen-
und Metallwaren und die Gruppe Keramik
und Glas mit je 9000 Mark. Faſt alle
Branchen zeigen einen Abſtieg der Verwal-

tungskaſten nan 1932 auf 1933,
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Für die Vorſtände der Geſellſchaften er
h ſich durchſchnittli We von 9000

ark im Jahre 1933 als Minimum, bis zu
86 000 (bzw. 97 000 Mark im Jahre 1932) als
Maximum. Die Hunderttauſendgrenze wurde
Aur in ganz feltenen Fällen überſchritten.

gegen wurden den Aufſichtsräten oft nur
die guglag Zurückerſtattet. Die Höchſt
vSezüge liegen hier pro Kopf bei 6000 Mark,
und ſie fallen bis auf 647 Mark im Jahr.

Das amtliche Organ der NSBO. fährt
Zann wörtlich fort: „Die ungeheuere Arbeit
und Verantwortung, die mit dieſen Führer-ſtellen verbunden iſt das große Wiſſen, das

dabei vorausgeſetzt wird, rechtfertigen eine
höhere Entlohnung. Die Tatſaäche, daß oft die
Koſten der Verwaltung einen weſentlichen
Prozentſatz des Aktienkapitals ausmachen, iſt

kein Beweis für „zu hohe Gehälter“. Der
hohe Prozentſatz, ein Teil der hohen Ver-
waltungsbezüge am Aktienkapital kleinerer
Geſellſchaften, iſt nicht in zu hohen Einzelbe-
zügen begründet. Mit ſteigendem Aktienkapital
erhöhen ſich die auf etwa einzelne Verwal
tungsmitglieder entfallenden Bezüge und ver-
mindert ſich der prozentuale Anteil der Be-
se am Aktienkapital. Das bedeutet zweier
ei: 1. die mit größerem Aktienkapital arbei-

tenden Geſellſchaften zahlen ihren Leitern pro
Kopf auch weſentlich höhere Gehälter, 2. die
dem Kapital nach kleinen Geſellſchaften zahlen
durchaus keine zu hohen Gehälter an ihre
Verwaltungsmitglieder. Jm Ergebnis kann
feſtgeſtellt werden, daß ein allgemeiner Vor
wurf zu hoher Gehälter in der Jnduſtrie un-
berechtigt iſt.“

Ein anerkannker vieg
Echo der Weltpreſſe zur 5aarabſtimmung Ueberraſchung und Zuſtimmung

Das Ergebnis der Saar Abſtimmung findet
in der ganzen Welt ſtärkſten Nachhall. Das
Ueberwältigende des deutſchen Sieges wird
gebührend gewürdigt. Jn Paris, wo man
einen deutſchen Erfolg von ſolchem Ausmaß
nicht erwartet hatte, macht ſich in der Preſſe
Verlegenheit bereit. Viele Hoffnungen und
Wünſche, die gewiſſe Kreiſe hatten, ſind zu
ſammengebrochen. „Paris Soir“ ſtellt feſt,
man gewinne nichts, wolle man das Abſtim-
mungsergebnis mit Terrorhandlungen erklä-
ren. Es könne von keinem anderen Druck die
Rede ſein, als von der ungeheuren, unwider
ſtehlichen Anziehungskraft Deutſchlands. Der
Außenpolitiker der „Jnformation“ er-
wartet, daß die Friedensausſichten beſſer wür
den. Es ſei eine Utopie geweſen zu glauben,
das Saargebiet würde ſich undeutſch verhalten.
Bemerkenswert ſei, und Laval habe dies
Dienstagvormittag bei dem Empfang franzö
ſiſcher Preſſevertreter in Genf ſelbſt feſtgeſtellt,
daß das Abſtimmungsergebnis im Saargebiet
der günſtigen Abſtimmung im Reich für den
Führer entſpreche. Frankreich und Deutſch
land könnten, wenn man jetzt die unfrucht
baren Abrüſtungsverhandlungen nicht vorzei-
tig in Genf wiederaufnehme und das Ab-
rüſtungsproblem praktiſch in Angriff nehmen
würde, Europa für eine ziemlich lange Zeit
den Frieden bringen,

London und New-Hork

Auch die engliſchen Blätter ſtellen
einen überwältigenden Sieg Deutſchlands feſt.
„Daily Mail“ nennt das Abſtimmungsergeb-
nis einen der eindruckvollſten Vorgänge der
neuen Zeit. Die Saarfrage ſei ein für allemal
geregelt. Daily Mail fährt fort: Der Sieg
des Herrn Hitler iſt außerordentlich. Der
Wert einer Nation erweiſt ſich darin, wie ſie
auf einen großen Aufruf antwortet. Dieſer
große Aufruf iſt von Herrn Hitler ausgegan-
gen, und die Antwort der Saarländer war
prachtvoll. „Morning Poſt“ kann ſich die
törichte Bemerkung nicht verſagen, daß der
Jubel über eine „bloße Mehrheit von
90 v. H.“ auffallend ſei. Die Neuyor-
ker Zeitungen erkennen gleichfalls das Ueber-
wältigende des deutſchen Sieges an und buchen
ihn gleichzeitig als Sieg Hitlers. Kennzeich-
nend dafür, wie ſtark umgelernt werden
mußte, iſt ein Leitartikel der Neuyork
Times der nach wochenlanger gegenteiliger
Stimmungsmache unterſtreichen muß, daß die
Saar un geteilt an Deutſchland zurückzu-
geben wäre.

Wien darf nicht mitfeiern

Die geſamte öſterreichiſche Abend-
preſſe ſteht völlig im Zeichen der Saarabſtim-

In den Kommentaren kommt durch-

zauber der Skraße
Von Alexander Paul y.

Fernweh iſt ſchlimmer als Heimweh, iſt
eine Sehnſucht, die keine Erfüllung kennt.

eil es nirgends ein Ende gibt, weil immer
neue, unbekannte Fernen bleiben. Die
Straßen ſind ſchuld daran, die endloſen
Straßen draußen im Land. Die dich nicht
loslaſſen, wenn du ihnen einmal verfallen
biſt, wenn du nur einmal ihrem Zauber

Du kannſt dich von ihnen reißen, kannſt
untertauchen in den Schluchten der Stadt,
kannſt dich in Büchern vergraäben oder an den
Schraubſtock klammern. Die Straßen laſſen
dich nicht los. Du ſiehſt ein Wegſchild irgend-
wo, ſiehſt eine Truppe auf dem Marſch oder
auch nur zwei Menſchen auf einem Motor-
rad. Dann haben die Straßen dich wieder

Du kannſt nicht los von ihnen, ehe
u das Ende gefunden haſt. Aber das Ende

findeſt du nie. Nach Berlin ſteht da irgend-
wo auf einem Schild und dann: nach Königs-
berg. Iſt dort das Ende? Steht dort nicht
Kaunas oder Moskau oder Leningrad?

Jch habe manchmal nachgedacht, warum ich
ihnen ſo verfallen bin, wann ſie den Zauber
über mich geworfen haben. Und jedesmal
entſteht vor mir dasſelbe Bild. Ein Zug von
za Männern zieht durch das Land und
ch bin mitten unter ihnen. Ich bin der

Jüngſte, bin kaum ſechzehn alt, Wir ſuch-den den Krieg, den die anderen verraten
Wetten und doch war mir, als ob wir ſchon

ahrhunderte marſchierten, als ob wir noch
Jahrtauſende marſchieren mußten, als dürfe
es niemals aufhören, daß ich mit den anderen
vor mir meinen Fuß zur Erde ſetzte, als
dürfe dieſer Weg niemals zu Ende ſein
der Rauſch der Straße und der Ferne hatte
mich erfaßt.

Es gab viel Sport in der Zeit danach, gab
Rudern und Schwimmen und Laufen auf der
Bahn. Aber wenn es am ſchönſten war, wenn
alle jubelten über ihre Kraft, dann ſchlich ich

weg zum Ausdruck, daß das Deutſchtum einen
großen Sieg errungen 'hat. Bemerkenswert
iſt, daß den Wiener Zeitungen die Ausgabe
von Extrablättern mit dem Ergebnis der
Saarabſtimmung verboten worden war.
Um die Mittagsſtunde ſammelten ſich um die
Univerſität und auf dem Hohen Markt in der
Jnnenſtadt große Gruppen von Fußgängern
an, die in die Rufe ausbrachen „Heil diedeutſche Saar!“ Als die Zahl der Demon-
ſtranten auf dem Hohen Markt immer größer
wurde es hatten ſich inzwiſchen etwa 2000
Perſonen eingefunden griff die Polizei, die
auf Ueberfallwagen gekommen war, mit dem
Gummiknüppel ein. Viele Verhaftungen
wurden vorgenommen. Ebenſo wurden Men-
ſchenanſammlungen vor der Univerſität zer-
ſtreut und die Straßen, die in die Jnnenſtadt
führen, von feldmarſchmäßig ausgerüſteten
Kompanien des Freiwilligen Schutzkorps be
ſetzt. Vor der Votivkirche fuhren viele Ueber-
fallwagen der Polizei auf, um Demonſtra-
tionsverſuche der Studenten, die ſich auf
egn Platz zurückgezogen haben, zu verhin-

ern.
„Der glücklichſte Tag Europas“ ſo be-

zeichnet das ſchwe diſche Blatt „Nya Dag-
light Allehanda“ den Tag der Bekanntgabe des
Abſtimmungsergebniſſes. Ueberraſchend löſte
das Ergebnis in Dänemark aus, wo ver-
ſchiedene der Blätter zu einer Umſtellung ge
zwungen worden waren und angeſichts der
ſprechenden Zahlen den „Sieg des Hitler-
regimes“ anerkennen müſſen. Die außenpoli-
tiſche Bedeutung des Saagrentſcheids wird vor
allem in den italieniſchen Blättern ge-
würdigt. Bulgarien, Südſlawien und Un-
garn verzeichnen mit aufrichtiger Freude den
Sieg Deutſchlands an der Sagar. Der „Peſter
Lloyd“ überſchreibt ſeinen Bricht mit: „Hit-
ler bekennt ſich zum Frieden mit Frankreich.“
Ueberraſchung hat der deutſche Sieg auch in
Prag hervorgerufen. Das iſt begreiflich, da
die tſchechiſche Preſſe mit wenigen rühmlichen
Ausnahmen alle ihre Jnformationen über die
Lage an der Saar aus der denutſchfeindlichen
Marxiſten- und Emigrantenpreſſe ſchöpfte.
Bei den Auslandsdeutſchen herrſcht,
wie in Deutſchland einlaufende Telegramme
und Berichte von den Feiern aus Anlaß des
Saarſieges melden, heller Jubel.

die „Poksdam“ läuft vom Stapel

Heute wird das neue deutſche Großſchiff
„Potsdam“, das für den Oſtaſiendienſt der
Hamburg-Amerika-Linie gebaut wird, auf der
Werft von Blohm Voß in Hambur g vom
Stapel gehen. Nach dem Stapellauf folgt am
Ausrüſtungskat der Werft die zweite Periode
des Baues, der Einbau der Maſchinen,
Maſten und Schornſteine und die Herrichtung
der inneren Räume.

mich heimlich fort. Saß irgendwo an einer
von den ſtaubig weißen Straßen und ſtarrte
den Automobilen nach. Wer das könnte, wer
ſo einen Wagen hätte, der müßte dahin kom-
men, wo ja, wo alles zu Ende iſt, wokeine Sehnſucht iſt und keine Trauxigkeit und
wo es keine Straßen gibt, die qualvoll locken.

Jch habe Papier verkauft und altes Eiſen,
ich handelte mit Armeepiſtolen und mit
ſchweizer Franken. Ich wußte auf den Pfen-
nig, wie die Börſe ſtand. Es war die ſelt-
ſame tolle Zeit, als das Geld in wenigen

Stunden zu nichts zerrann, als die Scheine
immer größere Zahlen trugen und doch
immer weniger galten. Aber eines Tages
hatte ich ein Rad. Für einen Sack voll Papier
und ein Stück altes Eiſen, für zwei ſchweizer
Franken und ein Guldenſtück.

Jch fuhr ohne Eſſen und ohne Geld. Es
gab ja Kirſchen auf den Bäumen und gab
Menſchen, die ein Stückchen Brot aus dem
Beutel zogen, wenn ſie merkten, daß man
weniger hatte als ſie. Auf der Landſtraße iſt
noch niemand an Hunger geſtorben. Man
findet ſeltſame Kameraden dort: die Men-
ſchen, die ſich ihr ganz verſchrieben haben. Jch
fand einen oben an der Nordſee, der zeigte
mir ein zerknittertes Kartenblatt, Nach dem
Allgäu wollte er. Er hatte nicht Verwandte
oder Bekannte im Allgän, hatte dort ſo wenig
Heimat wie oben am Meer. Er konnte mir
nicht ſagen, warum er gerade dahin wollte.
Vielleicht, weil es am weiteſten war bis dort-
hin, vielleicht, weil irgend femand ihm davon
geſprochen hatte. „Und dann?“ fragte ich.
„Und dann?“ Das wußte er noch nicht und
fragte mich nach Ftalien und der Türkei.

Jch traf einen anderen, der zog ein Kalen-
derblatt aus dem Sack. Da war zu ſehen,
wie man unſere Grenzen zerriſſen hatte mit
dem Frieden, Wieviel Kanonen und Soldaten
die anderen hatten und wie wenige mir. Mit
kleinen bunten Figuren, damit es auch jeder
verſtand. Wenn einer ihm Geld oder Brot
gegeben hatte, wenn ein Laſtwagen ihn ein
Stückchen weit mitgenommen hatte, dann zog

Friedens in Europa la

Slolze Feier an der gar
Saarbrücken ein Fahnen und Lichtermeer Begeiſterung überall

Wer Dienstagabend durch Saarbrücke n,
durch die vollkommen licht und fahnenüber-
ſäten Straßen der Saarſtädte geht, der begreift
einfach nicht, daß hier noch vor Tagen ein er
bitterter politiſcher Kampf tobte. An dieſem
Abend iſt daran nichts zu merken. Der all
gemeine Volksjubel iſt ſo mitreißend, daß ſich
niemand ſeiner magiſchen Wirkung entziehen
kann. Mitten in dem Menſchenſtrom Arm in
Arm mit den Sagrländern engliſche, ſchwedi
ſche, holländiſche Augen, teils mit großen ver
wunderten Augen, für die dieſer Tag ein ſo
neuartiges Erlebnis iſt, daß ſie zu begeiſterten
Anhängern und Propagandiſten des neuen
Deutſchlands wurden. Ein engliſcher Jour-
naliſt brachte das mit Witz zum Ausdruck, als
er erklärte, daß die ganzen fremden Truppen
in wenigen Wochen in die SA. eintreten' wür-

wenn ſie bis dahin nicht abtransportiert
eien.

Zu den weißen Lichterketten ſind grüne,
rote und blaue getreten. Millionen Kerzen
flackern. Das Saarland feiert ein Licht und
Fahnenfeſt von unerhörtem Ausmaß. Liebe
zur Heimat beherrſcht den Tag und den Abend.
Nicht der leiſeſte Zuſammenſtoß, nicht ein
Schlag und ein böſes Wort hat dieſe Feier
getrübt. Die Polizei iſt vollkommen von den
Straßen zurückgezogen. Dumpfe Trommel-
wirbel dröhnen, die Fanfaren der Jungvolk-
kapellen gellen, Trommeln und Pfeifen hört
man dann ſchmettern, Marſchmuſik erklingt
die alten Sturmfahnen der SA. werden im
Zug mitgetragen und die Ortsgruppenfahnen
der NSDAP., und alle Straßen ſind erfüllt
von Liedern.

Jmmer wieder hört man Hoch-Rufe anf
den Führer und auf Deutſchland. Jmmer
wieder erklingt das Deutſchland erwache!“
und dazwiſchen ab und zu die Frage: „Rira-

ro, wo iſt der siatus quo?“ Und die Ant-
Zaſfa „Ri-—ra-rutſch, der status quo iſt
utſch!“

Die Kirchen und Türme Saarbrückens tra-
gen Lichterſchmuck bis zu den Turmſpitzen, und
das Rathaus gleicht einem Märchenſchloß aus
1001 Nacht. Es iſt in gleißende Glut getaucht.
Draußen auf dem Platz eine unüberſehbare
Menge; an die vierzig- bis fünfzigtauſend
Menſchen ſtauen ſich hier, und am Platz vorbei
ſluten immer aufs neue die Feuerſtröme der
Fackelzüge. Auf dem Balkon ſieht man den
ehemaligen Vizekanzler von Papen, der zur
Abſtimmung im Saargebiet weilt, und Ober
bürgermeiſter Neikes. Und aus dem Gefühl
der Stunde heraus hält der Geſandte von
Papen eine kurze Anſprache an das Volk,
die ausklingt in die Worte: „Es lebe die Saar,
es lebe das deutſche Volk, es lebe der Führer,
es lebe das Reich.“ Bis in die tiefe Nacht
dauert dieſe Volksfeier.

Am Abſtimmungs- Sonntag hat um Mitter-
nacht in Saarbrücken eine Kundgebung
begonnen, wie ſie bisher wohl nirgends ſtatt
gefunden hat. Jn feierlicher Weiſe ſollen die
ſchwarzen Sturmfahnen der Kriegsopferver-
ſorgung des Saargebietes durch die deutſchen
Kriegsopfer nach Berlin getragen werden,
um damit die bisher ſelbſtändige Organiſativn
der deutſchen Kriegsopfer im Saargebiet in die
große nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſor-
gung (NSKOV) einzugliedern. Die Ueber-
führung der Fahnen erfolgt von Saarbrücken
gus bis zur Grenze durch Mitglieder der
DKOV-Saar. Von der Grenze ab werden die
Fahnen von Ortsgruppe zu Ortsgruppe der
NSKOV in ununterbrochenem Marſch bis
nach Berlin getragen.

Die Feier der Keichshaupiſtadt
Rieſenkundgebung wie am 30. Januar 1933.

Der 15. Januar in Berlin war eine ein-
zige Feierſtunde. Die Reichshauptſtadt nahm
die Siegesbotſchaft in aller Würde auf. Jn
einer knappen Viertelſtunde war das ſteinerne
Meer in frohe Feſtesfahnen getaucht, wie her-
gezaubert wanden ſich Girlanden an den Häu-
ſerfronten entlang. In den Mittagsſtunden
ſchwangen die Glocken die Kunde über die
Stadt. Zahlreiche Betriebe ſchloſſen, um ihren
Angeſtellten und Arbeitern die Möglichkeit
zur Teilnahme an der großen Kundgebung
vor dem Reichstage möglich zu machen, die der
Höhepunkt dieſes unvergeßlichen Tages wer-
den ſollte. Auf den oberſten Stuſen vor dem
Hauptportal des Reichstages waren die Stan-
darten und Fahnen der Berliner SA., SS.
und PO. aufgebanut. SS. ſääumte die Auf-
fahrtstreppe, Feldjäger hielten die Ehren-
wache am Fuße der Freitreppe, während vor
dem Denkmal des großen Kanzlers Bismarck
die Ehrenkompagnie der Reichswehr aufmar-
ſchiert war. Auf ein Raketenzeichen leuchte-
ten Zehntauſende von Fackeln auf.

Dann erſchien, ſtürmiſch begrüßt, Dr.
Goebbels, der in einer Anſprache
u. a. ausführte: Die Feinde unſeres Volkes
hatten geglaubt, daß die Saar die Klippe ſei,
an der das Staatsſchiff des Nationalſozialis-
mus nun endgültig ſcheitern werde. Wie
glänzend aber haben unſere Brüder und
Schweſtern an der Saar dieſes Truggeſpinſt
zerriſſen! Jetzt, nachdem die letzte territo-
riale Frage, die Deutſchland mit Frankreich
auszumachen hatte, ihrer endgültigen Löſung
naheſteht, iſt es möglich, die Stimme des

ut und wirkungsvoll

er das Kalenderblatt heraus und fing an,
zu erklären. Das war ſein Dankeſchön.

An der Nordſee oben ſind die Straßen
ziegelrot, in Thüringen ſind ſie ſchwarz, wie
Teer. Es gibt Länder, da baut man ſie aus
Holz und Gegenden, da ſind ſie aus Stahl.
Die Straßen aus Marmor haben die Römer
gebaut. Da haben die Wagen tiefe Furchen
eingegraben, aber ſie liegen noch feſt, wie da-
mals, als die Legionen in das Zehntland
zogen. Die Straßen, die Napoleon erbauen
ließ, ſind ohne Schatten. Er ließ an ihren
Rändern Pappeln pflanzen, nur die waren
ſtolz und groß wie er.

Und doch iſt eines allen Straßen gleich:
daß keine von ihnen ein Ende hat. Auch wo
der Schlagbaum darüber liegt und man mit
fremden Zöllnern gute Worte machen muß.
Auch da iſt das Ende nicht. Kommſt du nach
Böhmen, ſo wird ſie ein zerwühlter und zer-
furchter Streifen Erde. Kommſt du nach
Litauen, dann wird ſie ein Moraſt. Aber
auch dort geht ſie weiter, unerbittlich und un-
endlich,

Haſt du ſchon nachts im dröhnenden Laſt-
zug geſeſſen? Neben dir im Dunkel die
glimmende Zigarette des Fahrers, vor dir
der flackernde grelle Schein. Biſt du ſo Stun-
den um Stunden gefahren? Sichtbare
Wirklichkeit iſt nur der Kegel, den die Lich-
ter in das Dunkel ſchneiden, die andere Welt
iſt Finſternis, ſie exiſtiert nicht mehr. Zu
beiden Seiten wild zerriſſene ſchwarze Schat-
ten Bäume waren das am Tag. Ein Dorf

da tauchen ſchlafende Häuſer ins Licht, da
flüchtet ein erſchreckter Kater über den Weg.
Dann wieder Einſamkeit, nichts als die
Straße und der dröhnende Motoc. Auch wer
der Straße nicht verfallen iſt, kann ſie in
ſolchen Stunden kennen lernen.

Wer dem Zauber der Straßen erlegen iſt,
wird niemals reich. Er hat kein Auto, das
ihn auf weichen Polſtern in die Weite trägt.
Er hat kein Motorrad, das ihm die Kilo-
meter freſſen hilft. Nur klug wird er, denn
er weiß, daß die Straße ihn mehr quält als

zum Erklingen zu bringen. Wir bekennen
es noch einmal laut und vernehmlich vor aller
Welt: dieſes Volk will ſeine Aufgaben im
Jnnern löſen und es bedarf dazu eines
Friedens der Ehre.

Die Rede Dr. Goebbels wurde mit brau-
ſendem Beifall aufge nommen. Dann: Marſch-
muſik des Fackelzuges. Seit dem
30. Januar 1933, da die braunen Kolonnen
durch das Brandenburger Tor marſchierten,
erlebte Berlins repräſentativſte Straße
Unter den Linden nicht ſolche Menſchenmaſſen
wie am Abend des 15. Januar 1935 des Tages
der Saarbefreiung.

Blomberg an den Führer
Glückwünſche für Gauleiter Bürckel.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blom berg hat an den Führer und Reichs-
kanzler folgendes Telegramm gerichtet:
„Dentſche Wehrmacht grüßt das heimkehrende
Saarland und beglückwünſcht deutſches Volk
und ſeinen Führer ans treuem Herzen.
v. Blomberg.“ w

Der Bundesführer des NS. Deutſchen
Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm) hat Gau-
leiter Bürckel, telegraphiſch zu dem überwäl-
tigenden Sieg an der Saar beglückwünſcht.
Auch Reichsaußenminiſter v. Neurath richtete
an Gaulefter Bürckel ein herzliches Tele-
gramm, ebenſo der Reichsverband deutſcher
Offiziere. Der Reichswalter des Reichsbun-
des Deutſcher Beamten, Hermann Neef,
wandte ſich mit einem Danktelegramm an die
Saarbeamten, der Kyffhäuſerbundesführer
grüßte ſeine 35 000 heimgekehrten Kameraden
von der Saar.

beglückt und auch dies, daß es ein Ende dieſer
Sehnſucht nicht geben kann Aber er wird
gleichermaßen ein Tor, denn er kann nicht
von der Straße laſſen, auch wenn ſie ſeine
Sehnſucht nie erfüllen wird.

m

Jochum, Schuricht und Abendroth diri-
gieren die Berliner Philharmoniker. Der
Zyklus, der urſprünglich unter Leitung von
Furtwängler vorgeſehenen Konzerte des
Berliner Philharmoniſchen Orcheſters wird,
wie wir hören, zunächſt mit den Dirigenten
Eugen Jochum, Karl Schuricht und Hermann
Abendroth fortgeſetzt werden. Jochum
wurde zugleich eingeladen, die Gaſtkonzerte
des Orcheſters in Breslau und Magdeburg
am 15. und 16. Januar ſowie in Hamburg
am 18. des Monats zu leiten. Daneben
werden die angekündigten Konzertzyklen von
Kleiber und Schuricht programmgemäß
weitergeführt.

Die England- Konzerte der Philharmo-
niker abgeſagt. Das Berliner Philharmo-
niſche Orcheſter hat ſeine geplante England-
Konzertreiſe abgeſagt, da ſich in England nach
der Abſage von Sir Thomas Beechum nie-
mand gefunden hat, der anſtelle Furtwäng-
lers die Leitung übernahm.

Willem Mengelberg als Univerſitäts-
dozent. Der Dirigent des Amſterdamer
Concertgebouw-Orcheſters Willem Mengel-
berg iſt zum Profeſſor der Muſikwiſſenſchaft
an der Univerſität Utrecht ernannt worden.
Kürzlich hat er nun ſeine Antrittsvorleſung
gehalten, in der er das Thema behandelte:
„Die Aufgabe und das Studium der repro-
duktiven Tonkunſt.“

Rücktritt des Kieler Univerſitätsrektors.
Prof. Dr. Lothar Wolf, der bisherige Rektor
der Univerſität Kiel, wurde ſeinem Wunſche
entſprechend von ſeinem Amte entbunden; mit
der kommiſſariſchen Führung des Rektorats
wurde auf Vorſchlag von Rektor und Senat
der bisherige Prorektor Prof. Dr. Dahm be
traut.

o
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Mitieldeutschland
Merſeburger Tageblatt

Woher der Name „Kinfopp
Der Volksmund wirft plötzlich Worte und

Ausdrücke ins Leben, die bald in aller Munde
ſind und über deren Urſprung und Bedeutung
ſich die Gelehrten dann die Köpfe zerbrechen.
So iſt in der „Zeitſchrift für Deutſchkunde“
jetzt ein Streit um den „Kientopp“ ent-
brannt. Hier war die kühne Behauptung auf-
geſtellt worden, daß die merkwürdige Bezeich-
nung eigentlich ein „Perſonennamen“ ſei. Jm
Berliner Adreßbuch von 1912 finden ſich ver-
ſchiedene Namen, wie Kientoff, Kintop uſw.,
und ſo wurde verſucht, die Bezeichnung des
Kinos von dem Namen des Beſitzers eines
ſolchen abzuleiten. Dagegen wenden ſich zwei
Zuſchriften von Hermann Kügler und Paul
Sparmberg im neueſten Heft der Zeitſchrift.

Kügler betont zunächſt, daß der Ausdruck
nichts mit Topf zu tun habe. Zweifellos iſt er
in Berlin entſtanden. Der Berliner bevor-
zugt Worte, die wegen ihres Klanges auf-
fallen. Ein bezeichnendes Beiſpiel iſt die
„Polka-Kirche“, der Gottfried Keller ein Ge
dicht gewidmet hat.
Modetanz jener Zeit,

Die Polka, der beliebte
mußte für alles her-

halten, was man als ſtilvoll und feſch emp-
fand. So ſprach man auch von einer „Polka-
Kneipe“, einer „Polka-Friſur“ uſw. Aehnlich
iſt es mit dem Wort „Topp“. Als das Vier-
Zehntel-Liter-Glas Bier nur noch 10 Pfennig n
koſtete, ſprach man vom „Jroſchen-
Topp“. Der Pferde-Omnibus, auf dem man
eine Teilſtrecke ſchon für 5 Pfennig fahren
konnte, hieß „Sechſertopp“. Zylinderhüte be-
zeichnete man als „Wichstöppe“. Ein
Schimpfwort lautet: „Toppfau“, wobei das
Topp eine Steigerung bedeutet. Als die
Theater lebender Photographien aufkamen, die
nur 10 Pfennig Eintritt erhoben, ſprach man
von „Phototöppen“, und ſo dürfte auch die
überaus ſchwerfällige Bezeichnung Kinemato-
graphentheater bald in „Kintopp“ abge-
kürzt worden ſein, wobei das i lang aus-
geſprochen und dann das e eingefügt wurde.

Sparmberg verſucht eine andere Ableitung,
indem er die Redensart „auf den Topp gehen“,
d. h. im Theater die Galerie beſuchen, heran-
zieht. Der Ausdruck kommt aus der See-
mannsſprache, wo Top-Topp die Maſtbaum-
ſpitze bedeutet. Der „Topp“ im Theater iſt der
höchſte Sitz. Dieſe Redewendung klang bei
der Bezeichnung „Kintopp“ mit an, da die Be-
ſucher des „Kintopps“ zunächſt dieſelben waren
wie die „Topps“ im Theater. Zweifellos hat
das Wort einen ſpöttiſchen und verächtlichen
Klang gehabt, der ihm ja auch heute noch an-
haftet. Man ſtellt alſo mit dem „Topp“ im
Theater das Kino zuſammen.

Streupflicht bei Glalkeis

Eine wichtige Entſcheidung.

Zur Frage der Streupflicht bei Glatteis-
bildung liegt eine neue Entſcheidung des
Amtsgerichts Berlin (13 C 1165,/34) vor, die
gerade jetzt, bei Glatteisgefahr von Bedeu-
tung iſt. Jn der Entſcheidung heißt es, daß
die Streupflicht zwar nur bis 21 Uhr beſtehe.
Wenn aber vereiſte Treppen vor dem Hauſe
bis 21 Uhr nicht beſtreut waren und eine
weitere Vereiſung nach 21 Uhr nicht einge-
treten iſt, dann hat der beklagte Hausbeſitzer
allen ſpäteren Schaden genau ſo zu
vertreten, als wenn er vor 21 Uhr einge-
treten wäre.

Die Entſcheidung ſtellt weiter feſt, daß auch
bei großen Flächen für rechtzeitige Be-
ſtreunng Sorge zu tragen iſt. Der Einwand
der Beklagten, die von ihr zu beſtreuenden
Strecken ſeien zu groß, am ſie innerhalb von
zwei Stunden in Ordnung zu bringen, ſei
unbegreiflich. Es möge ſein, daß die Wege
und Straßen der Siedlung 4,5 Kilometer be-
tragen. Darauf könne ſich die Beklagte zu
ihrer Entlaſtung nicht berufen. Die Be-
klagte müſſe ſo viel Arbeitskräfte beſchäfti-
gen, daß ſie innerhalb kurzer Zeit die Wege
und Straßen in Ordnung bringen könne.
Eine zweiſtündige Friſt ſei viel zu lang.
R56. „Kraft durch Freude“

Veranſtaltungsplan des Kreiſes Merſeburg.
Nachdem die „Steiermärkiſchen Volks-

kunſtſpiele“ im Kreiſe Merſeburg in ſechs
Ortsgruppen mit großem Erfolge durchge-
führt worden ſind, wurden jetzt für den Kreis
Merſeburg folgende Veranſtaltungen feſtge-
ſetzt: 19. Januar: Sonderfahrt nach Halle zur
Revue „Hallo komm mit“; am 19. Januar in
Lauchſtädt: „Krach um Jolanthe“; am 20. in
Burgſtaden; am 26. in Frankleben; am 27. in
Kötzſchau und in Güntherdorf; am 1. Februar
in Leuna; am 2. in Merſeburg; am 3. in
Röglitz und Lützen; am 8. in Dürrenberg; am
9. in Schkeuditz; am 10. in Beunga und Naun-
dorf-Benndorf; am 12. in Merſeburg: „Rhei-
niſcher Abend“; am 13. in Kötzſchen; am 14.
in Teuditz; am 16. in Leunga: Gemeinſchafts-
abend der DAF. und „K.d.F.“; am 16. in
Kitzen: Krach um Jolanthe“ am 17. in
Schlettau und Paſſendorf; am 23. in Merſe-
burg: Kameradſchaftsabend (NSBO. und
K.ö. F.).

Es wird allen Ortswarten, bei denen
„Krach um Jolanthe“ nicht aufgeführt wird,
zur Pflicht gemacht, ihre Mitglieder zum Be-
ſuch einer in der Nähe ſtattfindenden Auf-
führung aufzufordern, damit den Abenden
ein guter Beſuch geſichert wird.

Gemeinde St. Maximi.
Anläßlich des heute abend im Dom ſtatt-

findenden Dankgottesdienſtes für die Wieder-
gewinnung des Saargebietes fällt der Ver-
einsabend des Ev. Mädchenbundes St.
Maximi aus. Dit Mitglieder nehmen dafür
an dieſem Gottesdienſt teil. Auch die kirch-
lichen Körperſchaften werden zur
JZeilnahme am Gottesdienſt aufgefordert.
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Merſeburg im Zeichen des Saarſieges
Ein Merſeburger erzählt von ſeiner Fahrt in die ſaarländiſche Heimat Fackelzug und Kundgebung auf dem

Markt Zu Gaſt beim Bund Deutſcher Oſten

Wenige Minuten, nachdem am Dienstag-
morgen unſere Saardeutſchen von der Abſtim-
mung zurückgekehrt waren unh vom Vorſitzen
den der Arbeits gemeinſchaft der Grenzland-
verbände, Landesoberſekretär Jdzikowski,
zum gemeinſchaftlichen Empfang des Abſtim-
mungsergebniſſes in den Warteſaal geführt
worden waren, meldete ſich im Rundfunk auch
ſchon die Stimme des Präſidenten der Ab-
ſtimmungskommiſſion Rodhe, der aller Welt
das gewaltige Bekenntnis der Saarländer zu
ihrem Mutterlande mit wenigen und doch ſo
vielſagenden Zahlen verkündete.

Merſeburg im Flaggenſchmuck

Als dann Gauleiter Bürckel ſeinen er-
ſchüternden Bericht von der Treue des Saar-
volkes in ben Aether geſandt hatte und unſer
Führer Adolf Hitler und nach ihm Reichs-

miniſter Dr. G oebbels den ſo lange von
3 getrennt geweſenen Brüdern und

Schweſtern im Namen unſer aller den Dank
ür ihren unerſchütterlichen Glauben an das
Vaterland ausgeſprochen hatte, da ging eine
unerhörte Welle der Begeiſterung und der
Freude durch das Land, die wohl keinen aus-
ließ. Wie auf Kommando wurden überall die
Fahnen gehißt, und als man nach Beendigung
der Feierſtunde im Bahnhof durch Merſe-
burgs Straßen ſchritt, da gab es kein Haus
mehr, an dem nicht wenigſtens eine Fahne
im Morgenwind flatterte. Auch auf dem Hof
der Polizeiunterkunft in der Weißenfelſer
Straße waren inzwiſchen die Mitglieder der
Landespolizei angetreten, um nach kur-
zer und eindringlicher Anſprache des Majors
Braun der feierlichen Flaggenhiſſung auf
dem Kaſernengebäude beizuwohnen. Dann
wurde zu einem Ausmarſch durch die Stadt
angetreten, der unter Vorantritt der Landes-
polizeikapelle durch viele Straßen führte, und
noch andauerte, als die Glocken um 12 Uhr ihr
feſtliches Geläute begannen.

Ein Heimgekehrker erzählt

Nach dem Empfang auf dem Bahnhof hat-
ten wir Gelegenheit, einen Saarländer aus
Mettlach, der ſeit zehn Jahren in Merſe-
burg wohnt, und der mit ſeiner Familie ſelbſt-
verſtändlich auch an der Abſtimmung teilge-
nommen hatte, über ſeine Reiſeeind rücke
zu hören. Er berichtete von der ungeheuren
Begeiſterung, mit der der mitteldeutſche Son-
derzug, mit dem auch die fünfzehn Merſebur-
ger Abſtimmungsberechtigten fuhren, ſowohl
auf der Hin- als auch auf der Rückreiſe be-
grüßt wurde. Kapellen und Abordnungen
waren überall auf den Bahnhöfen erſchienen,
um den Saarfahrern Grüße aufzutragen an
die nun bald wieder mit uns vereinten Volks-
genoſſen im Saargebiet. Weiter erzählte er
von der Ankunft im Saargebiet, von der Ruhe
und Ordnung, die dort abgeſehen von klei-
nen provokatoriſchen Demonſtrationen der
Matz Braun- Elemente herrſchte, und von
der ſiegesfrohen Stimmung der Bevölkerung,
die trotz aller Verbote und Schikanen ihr
Deutſchtum nicht verleugnete, ſon-
dern ſich bei jeder Gelegenheit freudig dazu
bekannte. Dort, wo es jedoch galt, Diſzi-
plin zu halten, in den Wahllokalen vor allen
Dingen, herrſchte faſt feier liches
Schweigen, denn keiner wollte riskieren,
durch ein unüberlegtes Wort ſeine Stimme
ungültig zu machen. Niemand ſprach eine
Silbe, nur der Name wurde genannt, ſo daß
ſich der Wahlvorgang faſt völlig lautlos voll-
ßVg.

Anerkennend äußerte ſich unſer Gewährs-
mann über die durchweg freundliche Hal-
tung der neutralen Wahlvorſteher,
deren Benehmen in jeder Beziehung einwand-
frei und aufrichtig war. Auch die internatio-
nalen Truppen in Mettlach waren es
Schweden machten einen ſehr ſympathi-
ſchen Eindruck und waren ſehr zurückhaltend,
was von der Bevölkerung dankbar anerkannt
wurde. Ein beſonderes Ereignis war die
BVer ladung der Wahlurnen am
Sonntagabend, die unter militäriſcher Be-
deckung vor ſich ging und 'viele Neugierige
angelockt hatte. Mit aufgepflanzten Bajonet-
ten und geladenen Karabinern wurde der
etwas unheimlich anmutende Zug bewacht, der
die Stimmzettel nach Saarbrücken bringen
ſollte. Auch hier fiel das korrekte Benehmen
und die tadelloſe Haltung der ſchwediſchen
Truppe, die von Gendarmeriebeamten und
Feuerwehrleuten aſſiſtiert wurde, angenehm
auf.

„Analphabeliſcher Status-Ouoler

Auch ein heiteres Erlebnis aus dem Ab-
ſtimmungslokal mag noch wiedergegeben wer-
den:

Zum Wahlvorſtand
lokals gehörten neben
ſteher noch mehrere von den Parteien be-
ſtimmte Beiſitzer. Nun hatten in Mettlach
die Status-quo- Verfechter einen Mann zum
Beiſitzer gemacht, der anſcheinend weder
leſen noch ſchreiben konnte, denn als
er von ſeiner anſtrengenden Kontrolltätigkeit
einmal abgelöſt wurde, ſtellte es ſich heraus,
daß er auf ſeiner Liſte alle möglichen Namen
angekreuzt hatte, nur nicht die derjenigen
Leute, die tatſächlich ſchon abgeſtimmt hatten.
Glücklicherweiſe machte der Abſtimmungslei-
ter, ein Schweizer, nicht lange Feder-

jedes Abſtimmungs-
dem neutralen Vor-

leſens mit dieſem eigenartigen Herrn, ſon-
dern ſetzte ihn, als er zurückkam, kurzerhand
an die friſche Luft, ſo daß ein neuer „Status-
quoler“ herbeigeſchafft werden mußte.

Voller Begeiſterung erzählte uns unſer
Saardeutſche dann von der wunderbaren
Ausſchmückung der Häuſer mit Tannengir-
landen, die den verbotenen Flaggenſchmuck er-
ſetzen mußten, wo es nicht an den leeren
Fahnenſtangen befeſtigte Kränze und Sträuße
taten. Bewundernswert, ſo hörten wir wei-
ter, ſei auch die Organiſation der
Deutſchen Front geweſen, die für alles
geſorgt hatte. Für die Alten und Kranken
ſtanden Autos und Wagen bereit, Quartiere
wurden beſorgt und es überhaupt jedem ſo
leicht wie möglich gemacht, ſich in der alten
Heimat wieder zurechtzufinden. Schöne Stun-
den ſind es geweſen, die die Saardeutſchen
dort in ihrer Heimat verbracht haben, das
glauben wir gern, aber noch ſchöner wird es
ſein, wenn ſie das nächſte Mal heimkehren in
ihr Saarland und auch die letzte Erinnerung
an die vergangene ſchmachvolle Zeit der Ab-
trennung wieder verwiſcht iſt.

Fackelzug und Kundgebung

Als der Abend gekommen war, verſammel-
ten ſich auf dem Nulandtplatz die Formationen
der NSDAP. und die vaterländiſchen Ver-
bände zu einem Fackelzug, der durch die dicht
von Menſchen umlagerten Straßen Merſe-
burgs zum Marktplatz führte. Auch der Re
gierungspräſident Dr. Sommer hatte ſich
dort eingefunden. Es war ein Bild von über-
wältigender Schönheit, als die Formationen
der SA., PO., HJ., SS., des Jungvolks, des
NS.-Frontkämpferbundes (Stahlhelm), die
Fliegerſtürme, der Arbeitsdienſt, Teno, Feu-
erwehr und Kyffhäuſerbund auf den dämm-
rigen Marktplatz, von loderndem Fackelſchein
beleuchtet, einmarſchierten. Auch Polizei und
Arbeitsdienſt waren vertreten. Faſt konnte der
Platz die Menſchenmenge nicht faſſen. Als
dann die Standarte, flankiert von Fackel-
trägern, vor der Rathaustreppe Aufſtellung
gefunden hatte, nahm Kreisleiter O le ſch
das Wort zu einer Anſprache, in der er etwa
folgendes ausführte:

Der 13. Januar iſt vorbei. Nun liegt das
Abſtimmungsergebnis vor uns, das klar be-
weiſt, welchen unbeſchreiblichen Sieg wir er-
fochten haben. Mehr als 90 Prozent der Ab-
ſtimmungsberechtigten haben ſich für den deut-

ſchen Gedanken entſchieden und damit einen
fünfzehnjährigen Kampf abgeſchloſſen, der
nicht leichter war als der Kampf des Natio-
nalſozialismus. Das Beſtehen dieſes Kamp-
ſes aber war nur möglich durch die deutſchen
Tugenden: Treue, Beharrlichkeit und
Opferbereitſchaft, die auch den Saar-
ländern in hohem Maße eigen ſind. Das
Herrlichſte aber an dem Abſtimmungsſieg iſt,
daß das ſaarländiſche Volk, als es ſich für
Deutſchland erklärte, ſich damit auch eindeutig
z u m Nationalſoziagalismus be
kannt hat. Und dieſer Sieg iſt umſo höher
zu bewerten, als gerade die Saarländer in
den letzten beiden Jahren in ganz beſonderem
Maße all den Lügen preisgegeben waren, die
über den Nationalſozialismus verbreitet
wurden. Dafür aber wollen wir dem Saar-
volk dankbar ſein. Mit den Worten: Deutſch
war die Saar, deutſch iſt die Saar und na
tionalſozialiſtiſch iſt die Saar. Wir grüßen
dich Saargebiet und deine Bevölkerung!“
ſchloß der Kreisleiter ſeine Anſprache.

Nachdem das Saarlied verklungen war,
ſprach Oberführer Hein z, der beſonders her-
ausſtellte, daß man ſich über das diſziplinierte
Verhalten der Saarbevölkerung in all den
Jahren des Kampfes und beſonders auch wäh-
rend der Abſtimmungstage beſonders freuen
dürfe. Gerade dadurch habe die Saarbevölke-
rung nicht nur in innerpolitiſcher, ſondern
auch in außenpolitiſcher Beziehung ganz Her-
vorragendes geleiſtet, da ſie dem Ausland da
mit gezeigt hat, daß das deutſche Volk auch
Unrecht mit Würde zu tragen weiß.

Dann lenkte der Oberführer die Gedanken
ſeiner Zuhörer hin zu Adolf Hitler,
deſſen zielbewußter Leitung wir es nicht zu
letzt verdanken, daß das Land an der Saar
nun wieder unſer wird. Jhm wollen wir
geloben, genau ſo treu zum Vaterland zu
ſtehen wie die Saarländer. Er, der uns ſo
ſicher durch alle Klippen geführt hat, wird uns
ſtändig bereit finden. Jmmer werden wir
ihm folgen, damit er Deutſchland zu neuer
Herrlichkeit führe. Nach dem Heil auf den
Führer klangen das Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied auf. Dann traten die Fahnen,
die rechts und links der Treppe Aufſtellung
genommen hatten, wieder zu ihren Verbän-
den, und anſchließend zogen die Maſſen wie-
der zurück zum Nulandtplatz, wo ſich der lange
Zug auflöſte.

Ichwörkundſprecht: RechtbleibtKecht!
Empfang der Merſeburger Sagarkämpfer im „Katskeller“

Anſchließend fand im „Ratskeller“ die vom
„Bund Deutſcher Oſten“ veranſtaltete
Empfangsfeier für die Abſtimmungsberechtig-
ten unſeres Bezirkes ſtatt. Der große Säu-
lenſaal des „Ratskellers“ prangte im ſchönſten
Feſtſchmuck, an einer großen Tafel in der
Mitte des Saales ſaßen die, die am Sonntag
durch ihre Stimmabgabe mithalfen, daß ſich
das Saarland zu ſeinem Mutterlande be-
kannte.

Nach dem gemeinſam geſungenen Saarlied
nahm der Vorſitzende des „Bundes Deutſcher
Oſten“ und der Arbeitsgemeinſchaft der
Grenzlandverbände, Jdzikowski, das
Wort zu ſeiner Begrüßungsanſprache. Sein
erſter Gruß galt den zurückgekehrten Saar-
ländern; im weiteren konnte er eine große
Anzahl von Gäſten begrüßen, ſo den Regie-
rungspräſidenten Dr. Sommer, Kreisleiter
Olkleſch, Oberführer Hein z, Landrat Dr.
Jung, ferner Landesrat Müller-Al-
brecht als Beauftragten des Gauleiters,
Stadtrat Dr. Trumpler als Vertreter des
Oberbürgermeiſters, Landesrat Tobien als
Vertreter des Landeshauptmanns, Major der
Landespolizei Braun und weiterhin die
Geiſtlichkeit der Stadt Merſeburg, die Führer-
ſchaft des Arbeitsdienſtes und die Vertreter
der Arbeits gemeinſchaft der Grenzlandver-
bände.

Zum 15. Male, ſo fuhr Herr Jdzikowski
dann fort, jährt ſich am 15. Januar das Jn-
krafttreten des Diktates von Verſailles. Am
13. Januar iſt die letzte Schlacht des Kampfes
um die Saar geſchlagen worden. 15 Jahre
haben unſere deutſchen Volksgenoſſen an der
Saar die Fremdherrſchaft erkragen, 15 Jahre
lang haben ſie nicht nur ihre Treue behaup
tet, ſondern durch die Tat bewieſen. 15
Jahre hindurch haben ſie auf die Freiheit, auf
das deutſche Vaterland gehofft. Jhnen zu
Hilfe eilten etwa 55 000 Saardeutſche aus aller
Welt; 47 000 kamen aus dem Jnnern Deutſch
lands, um durch ihren Stimmzettel ihre Treue
zu Heimat und Vaterland zu beweiſen. Sie
alle kannten nur eine Pflicht: die heilige
nationale Vaterlandspflicht. Die Toch-
ter Saar iſt zur Mutter Deutſchland zurück-
gekehrt. Die Saarländer aber ſind und blei-
ben ein leuchtendes Vorbild in der deutſchen
Geſchichte.

„Schwört und ſprecht:
Recht bleibt Recht;
Wahr bleibt wahr;
Deutſch die Saar!“

Noch einmal erklang die Meſodie des Saar-
liedes. Dann trat Regie rn r
Sommer ans Pult. Er dankte ier i

ladung und ſprach ſeine Freude darüber aus,
an dieſem Abend in dieſem Hauſe zu weilen.
Als wir am Dienstagmorgen, ſo fuhr Dr.
Sommer fort, die Bekanntgabe der Abſtim-
mungsergebniſſe verfolgten, da hatte wohl
jeder Deutſche das Gefühl, in einer Stunde
zu ſein, wie wir ſie in den letzten fünfzehn
Jahren nur ſelten erlebt haben. Dr. Som-
mer erinnerte dann an jene unglücksvollen
Stunden vor fünfzehn Jahren, als man durch
diplomatiſche Ränke und trügeriſche Vorſpie-
gelungen den Amerikaner Wilſon endlich da
hin gebracht hatte, ſeine Unterſchrift unter die
Schandbeſtimmungen zu ſetzen. Aber wir
wiſſen, daß die Weltgeſchichte früher oder
ſpäter dem deutſchen Volk Gerechtigkeit wider
fahren laſſen wird. So möchte auch ich, zu
gleich im Namen aller Merſeburger Behörden
und Beamten, erklären, daß auch wir, wo im
mer es ſei, unſere Kraft daran ſetzen werden,
daß Deutſchland ſein Recht wird, daß der
deutſche Gedanke unermüdlich weiter gepflegt
wird. Wenn auch heute noch viele Deutſche
politiſch vom Mutterlande getrennt ſind, ſo
hoffen wir, daß auch ihnen die Stunde ſchlägt,
wo ſie nicht mehr nur Deutſche, ſondern auch
Volksgenoſſen und Staatsangehörige des
deutſchen Reiches ſein werden.

Stadtrat Dr. Trumpler wandte ſich
als Vertreter des erkrankten Oberbürger-
meiſters an die Saarländer: Ein gewaltiger
Sieg iſt durch die Treue und Aufopferung
unſerer Brüder an der Saar errungen wor-
den. Auch ſie haben großen Anteil daran.
Sie haben Geſchichte gemacht in dieſen Tagen,
ſie haben die Saar wieder heimgebracht. Dr.
Trümpler wiederholte dann noch einmal das
Abſtimmungsergebnis und ſchloß mit er-
hobener Stimme:

„Ein Volk, das ſolche Söhne hat, geht
niemals unter! Deutſchland über
alles

Wie ein mächtiges Bekenntnis klangen
aus den Hunderten von Kehlen das Deutſch
landlied und das Horſt-Weſſel-Lied auf.

Für die Saarländer ſprach dann Dr
Wodtke. Er betonte, daß es ihm nicht ſo
ſehr darum ginge, Einzelheiten dieſer Tage
zu ſchildern, vielmehr dränge es ihm, vor
allem den Dank auszuſprechen für das
Glück, dies alles miterlebt zu haben.
Der Dank galt weiter der Stadt Merſeburg
der Partei und endlich auch dem „Bund
Deutſcher Oſten“, der am Dienstagmorgen

den rückkehrenden Saarländern einen ſo
herzlichen Empfang bereftete. Als äußeren
s dir re ader verſprach Drevette, in der en Weiſe teilnehmen, zu
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wollen an dem Geſchick der noch nicht wieder
dem Vaterlande angehörenden Deutſchen.

Endlich nahm noch Lehrer Jagſtadt
das Wort zu einer ernſten Mahnung, ſich nun
mit ganzer Anteilnahme jenen Deutſchen zu-
zuwenden, die jenſeits, der Memel ſeit zwölf
Jahren unte; der Gewaltherrſchaft der
Litauer unſaghar“ zu leiden haben. Auf die
große Memelland-Proteſtkundgebung, die am
Montagabend im „Ratskeller“ ſtattfindet,
wurde in dieſem Zuſammenhang noch ganz
beſonders hingewieſen.

Damit war der offizielle Teil des Abends,
der durch einige Liedvorträge von Frl.
Hanna Krauße und die Darbietungen
einer kleinen Kapelle verſchönt würde, be-
endet. Bei anregenden Geſprächen blieb man
noch lange in ſchönſter Gemeinſchaft bei-
ſammen.

Max und Moritz kommen
Theateraufführung im „Tivoli“.

Am Sonntag, dem 20. Januar, um 15 Uhr
wird die bekannte Max- und Moritz-
Bühne im „Tivoli“ ein Gaſtſpiel geben.
Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich
weder um einen Film noch um ein Kaſperle-
theater handelt, ſondern um eine Vorführung,

die von Schauſpielern geboten wird und
etwa zwei Stunden in Anſpruch nimmt.

Die luſtigen Streiche der beiden böſen
Buben Max und Moritz ſind ja unſerer
Jugend hinreichend bekannt, aber auch man-
cher Erwachſene wird ſich die Freude machen,
die beiden tollen Jungen auf der Bühne zu
ſehen. Die Aufführung wird als Sonder-
vorſtellung der NS.-Kulturgemeinde für alle
Fot nder von Merſeburg und Umgebung ge-

en.

Und die Rodelbahn?
W Eine Anregung aus dem Leſerkreis.

Das „Merſeburger Tageblatt“ hat ſchon
mehrmals angeregt, beizeiten in Merſeburg
für eine Rodelbahn zu ſorgen. Aber leider
iſt nichts dergleichen geſchehen. Jugend will
austoben und man kann es ihr nicht verden-
ken, wenn ſie bei dem ſpärlichen Schneefall
dieſes Winters jede Gelegenheit ausnutzt
jeden Abhang und jede abſchüſſige Straße
um zu rodeln. Leider aber werden durch dieſe
Schlittenfahrten die Fahrdämme äußerſt
glatt, ſo daß dort die Wagen ins ſchleudern
und die Zugpferde zu Fall kommen.
Auch iſt es nicht gerade ſchön, daß an den

Wilmowſky-Gärten die Hecken entzweigero-
delt und ganze Kohl-Plantagenſtark beſchädigt werden.

Eine Stimme aus unſerm Leſerkreiſe regt
nun an, beſtimmte, wenig befahrene Straßen
zu „Spielſtraßen“ zu erklären. So zum
Beiſpiel die „Weinbergſtraße“ zum
Klauſentor hinunter, die ſehr wenig Fahr-
verkehr aufzuweiſen hat und ſich für eine
Kinderrodelbahn eignet.

Unſer urſprünglicher Vorſchlag ging aller
dings viel weiter. Wir wünſchen der Merſe
burger Jugend und auch den erwachſenen
Winterſportjüngern eine eigens für dieſen
Zweck gebaute mit Hohlprofil verſehene Ro-
delbahn und halten an unſerm Vorſchlag feſt.
Eine ſolche Bahn kann nicht viel koſten, und
ſicher hilft der Arbeitsdienſt bei ihrer Er
bauung gern mit.

Rachswuchs für den Arbeiksdienſt
aus den Kreiſen Delitzſch, Querfurt und

Merſeburg Stadt und Land.
Das Meldeamt Merſeburg Kreishaus

nimmt ab ſofort Meldungen von Freiwilli-
gen zum Eintritt in den Arbeitsdienſt am
1. April 1935 im Alter von 20 bis 24 Jahren
einſchließlich zur letztmaligen ein-
halb jährigen Dienſtzeit entgegen.
Bei perſönlicher Vorſtellung in Perſonal-
ausweis und polizeiliches Führungszeugnis
vorzulegen. Dienſtſtunden von 8 bis 12 Uhr.

Das Welker für morgen
Keine Aenderung.

Meiſt noch wolkig, keine Aenderung der
beſtehenden Witterung, im Hochharz föhnige
Erwärmung, im Flachlande teilweiſe auf-
heiternd.
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Merſeburger Wochenmarkt
Der heutige Wochenmarkt war wieder

nur ſchwach beſchickt. Die Preiſe waren die-
ſelben wie am Sonnabend. Eier gab es
ſchon für 10 Pfennig je Stück. Die Fiſch
preiſe betrugen für: Seegal 30, Seelachs
35, Rotbarſch 40, Schellfiſch 40, Kabeljau 40,
Scholle 50, grüne Heringe 28, Bücklinge 50,
Filet 45--55 Pf.
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Winterſportzug nach Oberhof.
Am kommenden Sonntag verkehrt von der

Reichsbahndirektion Halle aus wieder ein
Winterſportſonderzug nach Oberhof, der
Merſeburg um 6.41 Uhr verläßt. Die Rück-
fahrt ab Oberhof erfolgt um 7.10 Uhr.

Merſeburger Unkreueprozeß
Anſchuldigungen Krauſes hinfällig Der zweite Tag

Die Verhandlungen am zweiten Tage des
Prozeſſes gegen die fünf der Untreue ange-
klagten Merſeburger Krauſe, Seifert,
Peter, Kier und Erben, drehten ſich in
der Hauptſache um die Aufklärung der Straf-
taten der beiden erſtgenannten Angeklagten.
Während nämlich die drei Angeklagten Peter,
Kier und Erben von Anfang an geſtändig
waren, und ihre eigenen Angaben über ihre
Verfehlungen mit den Ermittlungen der
Vorunterſuchung und den Feſtſtellungen der
Hauptverhandlung vor der halliſchen Straf-
kammer übereinſtimmten, beſtritten Krauſe
und Seifert auch am zweiten Tage der Prozeß-
verhandlung ihre Schuld und beharrten wei-

bei der Taktik, andere Perſonen zu be-
aſten,

Das weſentliche Merkmal der geſtrigen
Verhandlung war dabei das endgültige und
vollſtändige Scheitern der Entlaſtungsmaß-
nahmen des Angeklagten Krauſe, deſſen
Anſchuldigungen gegen den Zeugen Dr.
Kaminſki, ſich als gus der Luft ge
griffen und äußerſt gemein erwie-
ſen; denn Krauſe hatte durch Angabe zahl-
reicher angeblicher Vergehen des früheren
Leiters der Kreisſtelle Merſeburg des WHW,
Dr. Kaminſki, verſucht, die geſamte Schuld
dieſem zuzuſchieben. Neben dem Vorwurf
der Begünſtigung beſtimmter Merſeburger
Lieferfirmen und zahlreicher anderer Verfeh-
lungen hatte Krauſe behauptet, daß Dr.
Kaminſki ein verſchwenderiſches Leben ge-
führt und beſonders viel mit Frauen ver-
kehrt habe, was jedoch durch die Ausſagen
von Zeugen und der übrigen Angeklagten
widerlegt wurde. Beſonders häßlich war
die Beſchuldigung, Dr. Kaminſki habe unbe-
fugterweiſe Geſchenke verteilt. Es ergab ſich
nur, daß das, was Krauſe als luxuriöſen
Präſentkorb bezeichnete, ein Weihnachts-
geſchenk für einen alten Kämpfer war,
der bei ſeiner Berufsarbeit durch Ver-
giftung ſchwer verunglückt war,
und von dem man wußte, daß er bald

Dieſem hatte Dr. Kaminſkiſterben würde.
und Lebensmitteleinige Flaſchen Rotwein

zuſtellen laſſen, um ihm noch eine Freude zu
machen. Jedoch gab das Gericht dem Antrage
des einen Verteidigers ſtatt und ließ den Zeu-
gen Dr. Kaminſki unvereidigt, weil ſeine
Stellung zu dem Punkte der Anklage, die ſich
h Rrter befaßt, noch weiterer Prüfung be-

arf.
Neben der Vernehmung des früheren Lei-

ters des WHW Merſeburg waren noch die
Ausſagen des Gauamtsleiters der NSV.
Uebelhoer-Naumburg, und des Kreislei-
ters Olleſch, über die Entwicklung und
den Ausbau des WHW im Jahre 1933/34 von
Bedeutung, die eindeutig den Beweis brach-
ten, daß auch, in den Anfangszeiten des WHW
grundſätzlich der Rahmen der Befugniſſe der
Angeſtellten feſtlag. Durch die Ausſage. des
Kreisleiters Olleſch wurden außerdem ein-
deutige Vorwürfe, die der Angeklagte Krauſe
gegen die Kreis leitung erhoben hatte,
widerlegt. Weiterhin ſchlug, wie ſchon am
erſten Tage der Verhandlung infolge von
klaren Zeugenausſagen der Verſuch Krauſes
ſehl, nachzuweiſen, daß er einkaſſierte Gelder,
die ſpäter nicht in den Büchern erſchienen, in
yrenwart von Zeugen an Seifert abgegeben
abe.

Dagegen wurde durch die Ausſage eines
Kellners der Bahnhofswirtſchaft nachgewie-
ſen, daß Krauſe bei Begleichung ſeiner Zeche
zweimal ſich Quittungen zu Laſten
der NSVBV ausſtellen ließ, und dabei das
Geld zur Bezahlung aus einem Lederbeutel
nahm, in dem' er Gelder der NSV aufbe-
wahrte, während er ſeine eigenen Gelder in
einer kleinen Geldtaſche nach ſeiner eigenen
Ausſage zu tragen pflegte. Den Abſchluß der
Dienstag- Verhandlung bildete die Verneh-
mung des Zeugen Hummel, der früher
ehrenamtlich in der Merſeburger Geſchäfts-
ſtelle des WHW tätig geweſen war. Seine
Ausſage war aber nicht von großer Bedeu-
tung.

Der Prozeß wurde auf Mittwochvormittag
9 Uhr vertagt. Wir werden über den Ver-
lauf weiter berichten.

Enkrümpelung von Hausböden
aber ohne Zerſtörung der Heimakwerke

Jn Stadt und Land ſind Hausbeſitzer und
Luftſchutzwarte tätig bei der Entrümpelung
der Böden und Dachkammer n. Da
kommen Gott weiß was für Gegenſtände und
Dinge ans Tageslicht, die ſchon ſeit Jahren
und Jahrzehnten im Verborgenen ſchlum-
merten. Beſonders in der Stadt iſt die Ent-
rümpelung wichtig für die Bekämpfung der
Luftgefahr. Aber auch im Dorf ſollen
Dachkammern und Speicher entrümpelt wer-
den, ſchon um die Feuersgefahr einzu-
dämmen.

Entrümpelung bedeutet aber nicht Ver-
nichtung. Es ſoll nun nicht eine blinde Zer-
ſtörungswut entfeſſelt werden. Denn gerade
die Rumpelkammern bergen oft mancherlei
Schätze. Da ſteht noch das alte Spinnrad,
da liegen unter allerhand vergilbten Akten
alte Bilder, vielleicht wertvolle Kupfer-
ſtiche, alte Briefe mit ſeltenen Brief-
ma rken. Wie manches wertvolle Oel-
gemälde wurde ſchon vielleicht von unerfah-
rener Hand übermalt und übertüncht in
einer vergeſſenen Rumpelkammer gefunden.
Auch alte Schränke und Truhen werden ge-
funden, meiſt unanſehnlich und nicht mehr
gebrauchsfähig, oder auch nur deshalb in die
Rumpelkammer geraten, weil ſie dem Ge-
ſchmack der neuen Zeit nicht mehr ent-
ſprachen. Und doch ſprechen dieſe Gegen-
ſtände vft eine beredte Sprache. Sie ſind
ſtumme Zeugen vom Leben und Treiben ver-
gangener Geſchlechter.

Vielleicht hat man in ſeinem Städtchen
oder Dorf einen oder einige Räume zur
Verfügung. Man bringe die Gegenſtände
dorthin! Wie ſchön wäre es, wenn die Be-
völkerung unter Leitung eines Lehrers oder
eines anderen ſachverſtändigen Führers zu-
ſammen mit den Dorfälteſten, die die toten
Gegenſtände zum Reden bringen können, ein
kleines Dorfmuſeum errichten könnte. Na-
türlich muß dann vorher das wirklich ent-
behrliche Gerümpel ausgeſchieden werden.
Eine dankbare Aufgabe für die langen
Winterabende tut ſich auf. Die Gegenſtände
ſind auszubeſſern, Verzeichniſſe anzulegen,
Erläuterungen zu verfertigen uſw. Die
Sammlung iſt ſo aufzuſtellen, daß ſie redet.
Das iſt Volkstumsarbeit, wenn dabei die
Geſchichte der Sippe und des Dorfes leben-
dig wird. Alſo: Habe Ehrfurcht vor
dem Alten! Nichts ſinnlos zerſtören! Aber

i Flammen mit dem, was endgültig
ot iſt!
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Evangeliſches Jungmännerwerk
Auch im neuen Jahre folgten die Mitglie-

der des Evang. Jungmännerwerks am Sonn-
tagabend dem Rufe ihres Vereinsführers, ſich
zu einem ſchlichten Familienabend ein-
zufinden. Wie immer war der Saal bis zum
letzten Platz beſetzt. Das Lied „Laß mir die
Woge toben“ leitete zu einer kurzen Be
grüßungsanſprache des Vereinsführers Hüb-
ner über. Nachdem er die Loſung es Tages
verleſen hatte, richtete er herzl. Begrüßungs-
worte an die Mitglieder. Er ermahnte ſie
im beſonderen, daß ſie auch im neuen Jahr
dem Verein und dem geſamten Werk die
Treue halten ſollen. Wir wiſſen nicht, ſo
führte er weiter aus, was uns die Zukunft
bringen wird, ob wir ihr trauen können? Wir

wiſſen aber, daß wir dem Wort und dem Hei-
land Vertrauen ſchenken dürfen. Dieſe frohe

Zuverſi Tat-Zuverſicht kann uns niemand nehmen. Tat-
kräftig wollen wir unter Beweis ſtellen, daß
das Evangelium Beſtand hat. Auf einen jeden
kommt es an. Darum iſt unſere Aufgabe:
Die Gemeinſchaft ums Wort fördern, vertiefen
und ſtärken!

Nach dieſen Ausführungen nahm Herr Oſt
aus Halle das Wort zu einem Vortrag über
ſeine Reiſe nach Jtalien. Durch Lichtbilder
wurden die Hörer nach Jtalien verſetzt. Als
der lehrreiche Vortrag beendet war, hielt Herr
Oſt noch den Ausklang. Ein Gebet und ein
Liedervers ſchloſſen den Abend.

Haupkverſammlung der Jmker
Die Ortsgruppe Merſeburg derLandesfachgruppe Jmker hielt im „Alten

Deſſauer“ ihre Jahreshauptver-
ſammlung ab. Vereinsleiter Pieroh
gab den Jahresbericht. Die Ortsgruppe hatte
am Ende 1934: 62 aktive und 6 paſſive Mit-
glieder. Jn unſerem Bezirk werden 6562
Bienenvölker gehalten.

Zum Obmann für Bienenweide wurde das
Mitglied Pfortner ernannt. Auch von der
Merſeburger Ortsgruppe wurde die Reichs-
nährſtandsausſtellung in Erfurt im Juni 1934
mit Honig beſchickt.

Die Ortsgruppe ſpendete für das WHW.
14,10 Mark. Die Bücherei wurde vervoll-
ſtändigt. Leider ließ das verfloſſene Bienen-
jahr vieles zu wünſchen übrig. Die
Honigernte betrug im Durchſchnitt nur je
Volk vier Pfund. Der Reſt des Abends wurde
mit dem Kapitel „Königinnenzucht“ ausgefüllt.
Es wurde dabei darauf hingewieſen, daß es
ſchon jetzt kleine Stände gibt, die außerordent-
lich leiſtungsfähig ſind. Sie werden in Zu-
kunft die Bezugsquelle von Königinnen für
die meiſten Jmker ſein.

Mälzerei wieder im Bekrieb

Wie wir von der Merſeburger
Engelhardt- Brauerei erfahren, iſt
die am 26. Juli vorigen Jahres von einem
Schadenfeuer betroffene Mälzerei inzwiſchen
wieder aufgebaut worden. Die Mälzerei wird
am 17. Januar d. J., nachmittags um 2 Uhr,
wieder in Betrieb genommen.

Verſammlung der Damenſchneiderinnen
Jn der „Guten Quelle“ fand ſich die Damen

ſchneiderinnung zu ihrer Quartalsver-
ſammlung zuſammen. Die Obermeiſterin
Konrad begrüßte die Mitglieder, und dar
auf ſprach der Kreisſchulungswalter der NS.
Hago, Pg. Trautwein. Er gedachte des
deutſchen Sieges an der Saar und ſprach dann
über den Aufbau des deutſchen Handwerks.
Die Obermeiſterin machte davon Mitteilung,
daß vier Jnnungsmitglieder ihre Geſellen-
prüfung mit Erfolg abgelegt haben, und
zwar Gertrud Klockmann und GertrudWeber aus Merſeburg, Fräulein Rodius
aus Schkeuditz und Fräulein Block aus
Wehlitz. Jn ihren weiteren Ausführungen
nahm die Obermeiſterin Stellung gegen die
Schwarzarbeit. Dr. Petzol d vom ÄArbeits-
amt Halle gab einen intereſſanten Einblick in
die Berufsberatung.

Haſenſilveſter
Lampes Schonzeit beginnt.

Am 16. Januar beginnt für die Haſen die
Schonzeit. Da iſt es von jeher bei der Jägerei
mancher Gegenden Brauch geweſen, „Haſen-
ſilveſter“ zu feiern. Ohne Lampe in letz-
ter Stunde ernſtlich bedrängen zu wollen, wird
noch etwas auf die Jagd gegangen. Meiſt be
gnügt man ſich mit einem Haſen, der, noch faſt
warm, zubereitet und zum Haſenſilveſter ver
ſpeiſt wird. Dazu wird Grog getrunken und
über das letzte Jagdjahr geſprochen, denn mit
dem Haſenſilveſter beginnnt auch die Ruhe-
zeit draußen.

Die Uebriggebliebenen aus der Familie
der Langhaſen ſind munter und guter Dinge,
und wenn das Wetter ihnen keinen Strich
durch die Rechnung macht, ſo beginnen ſie als
bald die Lücken wieder aufzufüllen.
Wenn der Schnee auf den Feldern Ende Ja-
nugr wegtaut, dann ſieht man ſchon die erſten
Haſen, oftmals jetzt ſchon, hinter der Häſin
hoppeln, ein poſſierliches Bild. Die auf dem
Wege liegende und am Geſträuch haftende
Wolle kündet von dem Duell zweier neidiſcher
Rammler. Der Haſenbeſatz füllt ſich bei eini
germaßen zuträglicher Witterung im Laufe
eines Jahres wieder gut auf.

Hunderte von Langohren wanderten in
dieſem Jahre dank der Zuwendungen für die
Winterhilfe auch in die Häuſer der Volksge-
noſſen, für die ein Haſenbraten ſonſt ein ſel-
tener Genuß iſt. Durch die Hilfsbereitſchaft
der deutſchen Jägerei iſt mancher in dieſem
Winter zu einem Wildbraten gekommen. Dar
über hinaus konnte mancher im Erwerbsleben
ſtehender Volksgenoſſe ſich einen Haſenbraten
leiſten.
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Ueberlandverkehr mit Kraftwagen
zur Gepäck- und Frachtbeförderung.

Die Vorſtände der Reichsbahn-Verkehrs-
ämter Halle und Leipzig 1 geben folgendes
bekannt:

Vom 15. Januar 1935 ab iſt zwiſchen den
Bahnhöfen Merſeburg, Bad Dürren-
berg, Lützen und Eythra eine Ueber-
landverkehrslinie mit bahneigenen
Laſtkraftwagen eingerichtet, auf der Gepäck,
Expreß-, Eil- und Frachtſtückgüter befördert
werden. Der Laſtkraftwagen hat folgenden
Plan:

Hinfahrt: Rückfahrt:
Güterabfertigung Merſeburg ab 7,15 an 18,10
Bad Dürrenberg an 7,50 ab 17,35
Bad Dürrenberg ab 8,05 an 17,25
Lützen an 9,00 ab 16.10Lützen ab 9,20 an 15,55Eythra an 12,35 ab 13,50

Er berührt folgende abſeits von der Schiene
gelegene Orte: Creypau, Wölkau, Tollwitz,
Teuditz, Kauern, Ragwitz, Zöllſchen, Schweß-
witz, Ellerbach, Michlitz, Bothfeld, Röcken,
Starſiedel (für Goſtau und Kölzen Sammel-
ſtelle im „Gaſthof zur Linde“), Rahna, Kaja,
Großgörſchen, Kleingörſchen, Eisdorf, Kitzen,
Hohenlohe, Theſau, Sittel, Werben, Seegel,
Peißen, Scheidens, Löben und Zitſchen.

Die auf den Schienenübergangsbahnhöfen
Merſeburg, Bad Dürrenberg, Lützen und
Eythra eingegangenen Stückgüter werden un-
mittelbar zugefahren, wenn der Empfänger
keine entgegenſtehende Erklärung bei der zu-
ſtändigen Reichsbahngüterabfertigung hinter-
legt hat.

Der Laſtkraftwagen befördert auch Ver-
ſandgüter zwiſchen den von ihm berührten
Ortſchaften. Ferner nimmt er auch Verſand-
ſtückgüter auf, die zur Auflieferung beim
nächſtgelegenen Bahnhof beſtimmt ſind. Die
Beförderungsgebühren ſind möglichſt niedrig
gehalten.

Die Giüiterabſfertigungen in Merſeburg,
Bad Dürrenberg, Lützen und Eythra ſowie das
Kraftwagenperſonal erteilen über die Beför-
derungsbedingungen bereitwilligſt Auskunft.

Folgen der Gläkle
Auf der Leipziger Chauſſee ereigneten ſich

heute vormittag infolge des Glatteiſes eine
Reihe von Verkehrsunfällen, die, ſoweit bis-
her feſtſteht, ohne Perſonenſchaden abliefen.
Bei Tragarth geriet der Perſonenwagen
eines Kriegsdorfer Fleiſchermeiſters in den
Straßengraben. Hilfsbereite Leute befreiten
den Wagen aus ſeiner Lage. Jn Zöſchen
rutſchte ein Dreiradlieferwagen aus Leipzig
von der Straße und landete ebenfalls im
Straßengraben, ohne beſchädigt zu werden.
Jn Güntersdorf hatten verſchiedene
Kraftwagen Schwierigkeiten beim Hinauf-
fahren der etwas anſteigenden Straße. Den
vereinigten Kräften der Kraftfahrer, die ſich
gegenſeitig beim Schieben halfen, gelang es,
das Hindernis zu nehmen.

Wir gratulieren!
Am heutigen Mittwoch feiert Frau Minna

Hindorf, Kreuzſtraße 5, in geiſtiger und
körperlicher Friſche ihren 75. Geburtstag.
Der treuen Leſerin unſeres Blattes wünſchen
wir einen geſegneten Lebensabend.
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Kameradſchaftsabend der Sanitäter.

Jn der „Guten Quelle“ verſammelten ſich
die Mitglieder der Sanitätskolonne
vom Roten Kreuz Merſeburg zu einem Ka
meradſchaftsabend. Den Abend eröff-
nete Kolonnenführer Herziger. Mehrere
Mitglieder wurden für fünf- und mehrjährig
Tätigkeit im Dienſte der Nächſtenliebe geehrt.
Den Teilnehmern an der Saar-Treueſtaffel
der DT. wurde eine Erinnerungsurkunde
überreicht.
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Bildung iſt jedem zugänglich, der den
einzigen Satz feſthält, daß er jeden Abend
beſſer zu Bette gehen muß als er morgens
aufgeſtanden iſt. Paul de Lagarde.

Das Spiel
von Dr. Fauſtus

Von Klans Hellmut.
Drei junge Fräulein löſten an der Kaſſe

Eintrittskarten für den beſten Platz. Höflich
wurden ſie von der Frau, die die Plätze anzu
weiſen hatte, zu den Sitzen geleitet. Blicke
folgten ihnen. Man tuſchelte über ſie: Was
ſie für feine Kleider und Hüte trugen, wie ſie
ganz anders ſaßen als die anderen Menſchen
im Saal: viel ungezwungener, nicht im min-
deſten erwartungsvoll und erregt.

Wie die drei hineingeraten waren in
dumpfen Saal des Dorfwirtshauſes,
„Feſtpuppenſpiel von unerhörten Taten des
Dr. Fauſtus“, vermochten ſie ſich ſelbſt nicht
recht zu ſagen. Es hatte ſie, als ſie von der
Vorſtellung im Badeblatt des benachbarten
Kurortes zufällig laſen, unwillkürlich gereizt.
Man kannte natürlich Goethes unvergäng-
lichen Fauſt. Grete Hoff ſogar Teil 2, und in
Berlin hatte ſie ſogar einmal beide Teile an
einem Abend auf der Bühne geſehen. Allein,
dies mußte Urſprünaliches, Altes Ueberliefer-
tes ſein. Das Fauſtſpiel dieſer Puppenſpieler
würde ſich durch Generationen vererbt haben.
Denn auf dem Zettel ſtand: „Ausgeführt vom
weltbekannten Puppenſpieler Peterhänſel, Ab-
ſtamm der alten Puppenſpielerfamilie, welche
1708 ihr Puppenſpiele in Nürnberg er-
öffnete

Tieferes ntereſſe brachte von den drei jungen
Damen nur Grete Hoff mit. Lotte Bergmann
und ihre Baſe waren nur „aus Jurx“. wie ſie
ſagten, mitgegangen. Sie rümpften die Näs-
chen und machten ſich bald luſtig über den
Saal, über die Menſchen, die einen ſo feier-
lichen erwartungsvollen Ernſt zur Schau
trugen.

Da begann das Spiel. Drei ſchrille, miß-
könende Glockenzeichen. Der Vorhang fiel
nach unten. Eine von der Familie Peter-
hänſel zweifellos ſelbſtherrlich eingefügte Per-
ſon erſchien und begann:

„Hochzuverehrendes, zahlreich erſchienenes
Publikum ſei gegrüßt! Gegrüßt von mir,
der ich mich hiermit euch vorſtelle: Der all-
weiſe, irdiſche Ratgeber, kurz der Allweiſe.
Alle Mühſamen und Beladenen kommen in
Haufen zu mir. Jch rate allen und helfe, allwo
ich kann. Mache meine tiefſte Reverenz, hoch-
zuverehrendes, zahlreich erſchienenes Publi-
kum! Jetzt erſcheint Dr. Fauſtus, der ſich vor
dem böſen Geiſt nicht fürchtet und die ſtille,
reine jungfräuliche Margarete ebenfalls. Seid
hübſch brav und andächtig, wenn ſie euch vor-
führen die ſeltſamſten Dinge, wie ſie geſchehen
noch niemals im Leben und wie ſie gezeigt
werden in nie geſehener Trefflichkeit vom
Puppenſpieler Peterhänſel! Eine letzte Reve-
renz, hochzuverehrendes, zahlreich erſchienenes
Publikum
Grete Hoff verzog leiſe den Mund. Die
beiden anderen jungen Damen kicherten und
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nun auf einen Stuhl im Ganae voll geſpannter
Erwartung thronte. Es entſtand ein regel-
rechtes Wortgefecht, in dem die Kurgäſte nicht
gut wegkamen.

Dem Gendarmen flößten die feinen Kleider
noch einigen Reſpekt ein. „Wie man da nur
lachen kann!“ verwies er die Störenfriede voll
Vorwurf. „Alle ſind ſo ruhig und paſſen
auf

Endlich wurde es auch dem Puppenſpieler
hinter dem Vorhang zu bunt. Der Allweiſe
erſchien. Er war nicht mehr ſo feierlich wie
bisher, ſondern ſchimpfte:

„Dieſer Krach hat aufzuhören, ſonſt werfe
ich die Störer 'raus! Habt ihr's gehört?“

Allein, es wurde nicht mehr ruhig im Saal.
Da verſchwand der Allweiſe, Hinter der Lein-
wand der Bühne raſchelte es. und es tauchte
vor dem Vorhanga, in Hemdsärmeln, mit hoch-
rotem Geſicht, der alte Puppenſpieler auf.

Mit einem Blick überſah er den Saal und
fand ſogleich die Schuldigen. Mit ein paar
langen Schritten ſtand er vor ihren Stühlen:

„Laſſen Sie ſich 's Geld zur Hälfte 'raus-
zahlen! Und nun gehen Sie! Solche Zuhörer
ſtören uns hier bloß in unſerer Kunſt

Der Poliziſt geleitet mit Amtsmiene die drei
Miſſetäterinnen hinaus. Ein Gelächter des
ganzen Saales folgte ihnen mit vielen biſſigen
Reden.,

„Das ſoll er nicht umſonſt getan hoaben!“
trotzte draußen Lotte Bergmann und nahm
die Freundinnen beiſeite, um ihnen einen
Racheplan mitzuteilen. Die rheiniſche Baſe
lachte über den Plan und war freudig bereit.
Man wollte an den drei Seiten des Saales
gleichzeitig an die Scheiben trommeln und das
Publikum und den unhöflichen Puppenſpieler
ärgern!

Grete Hoff war es nicht recht; doch ſie hielt

mit und bei der hernach notwendigen Flütccht
war ſie es, die man beinahe faßte

Einige Jahre ſpäter wurde dies kleine Er-
lebnis, das ſonſt für niemand ſonderlich be
deutſam geweſen wäre, dem Puppenſpieler
Peterhänſel unerwartet zur Rettung.

Grete Hoff war eine Frau Landrat Eichen-
berg geworden und wohnte in der Kreisſtadt
eines großen oſtpreußiſchen Kreiſes, fernab
vom Getriebe der Welt. Es behagte der jun-
gen Frau anfangs nicht in dieſer Abgeſchiedeu-
heit. Allein in der Gewöhnung lernte ſie
ſchließlich die Großſtadt mit ihrem ewigen
Vielerlei entbehren.

Da las ſie eines Tages durch Zufall ein
Bittgeſuch, das in ihre Wohnung gekommen
und perſönlich an den Landrat gerichtet war.
Jhr Mann hatte es offen auf ſeinem Schreib-
tiſch liegen laſſen. Nach dem ſchwülſtigen An-
fang wollte es die junge Frau eigentlich wieder
aus der Hand legen, Allein als ihr Blick auf
das dick unterſtrichene Wort „Kunſt“ fiel, da
las ſie neugierig weiter:

und es iſt Kunſt für die Landbevölke-
rung, wofür ich Beweiſe abgelegt zu haben
glaube, indem mein Unternehmen uralt iſt und
bereits 1708 von einem Peterhänſel gegründet
wurde und mit der Zeit immer aufgerückt iſt
in höhere Kunſtſtufen. Alſo darf ich wohl
bitten, geneigteſte Prüfung noch einmal vor-
zunehmen und wozu ich außerdem bemerke,
daß ich bereit bin, zur Probe meine Kunſt vor-
zuführen

Ein Lächeln alitt über das Geſicht der Frau
Landrat. Richtia: der alte Puppenſpieler von
damals. Den ſie als übermütige Mädchen ge
kränkt hatten in ſeiner Berufsehre. Den
Mann darf man nicht abweiſen! Er bringt
wirklich das, was die Leute brauchen und ver-

Was geſchah am 16 Januar?
Vor 75 Jahren ((1860): Der Hiſtoriker

Karl Obſer wurde in Karlsruhe geboren.
Vor 450 Jahren (1485): Dresden wurde die

Hauptſtadt der Albertiniſchen Linie.

ſtehen. Das iſt nichts Neues, Seichtes,
Plattes! Das iſt urſprüngliche, im Volke
wurzelnde „Kunſt“. Ja, Kunſt!

So ſetzte ſie in energiſchen großen Buch-
ſtaben: „Genehmiat“ unter das Geſuch. Dann
beſann ſie ſich und ſetzte hinzu: „pp. Peterhänſel
hat morgen mittag zu Tiſch beim Landrat
Eichenberg zu erſcheinen.“

Der Landrat verzog anfangs im leichten
Spott das Geſicht, als er die Geſchichte von
dem alten Puppenſpieler hörte; doch er ließ
das Schreiben abgehen wie es war und ſtimmte
der ſonderbaren Einladung zu.

Am folgenden Mittag erſchien in feierlichem
ſchwarzen Anzug der alte Puppenſpieler. Er
war von einer gewiſſen, feierlichen Großvater-
gravität, doch ausnehmend ſelbſtbewußt und
verfocht, vom Landrat hierzu aufgefordert, ſehr
energiſch ſeine Sache.

So erhielt er trotz der Bedenken des Land-
rats die Erlaubnis zur Abhaltung von Vor-
ſtellungen im Kreiſe und ſpielte daraufhin in
allen größeren Ortſchaften. Dank der Reklame,
die der oftmalige Beſuch der Vorſtellungen
durch die Frau Landrat bewirkte, gedieh das
Unternehmen des alten Puppenſpielers zu
neuer Blüte.

Das war vor drei, vier Jahren.
Jetzt kommt allijährlich der Puppenſpieler

Peterhänſel von der Großſtadt, wo er ſeit
zwei Jahren ein feſtes Marionetten Theater
beſitzt, heraus in das Kreisſtädtchen und gibt
ein Gaſtſpiel mit ſeinen neueſten Stücken
eigens vor Frau Landrat Eichenberg, ſeiner
Wohltäterin, die ohne es zu ahnen und wollen,
zur Wiedererweckung einer alten Volkskunſt
beigetragen hatte.

Die Dacht
Ein Maler ſchaut die Abenödämmerung:

eine nackte weibliche Geſtalt von reifer Schön-
heit der Leibesbildung und der Farben ſteht
in gelöſter Haltung vor dem lohenden Abend-
himmel; müde, mit geſchloſſenen Augen iſt ihr
Kopf zur Seite gewandt, den ſchwarzen Schat
ten dargeboten, die ihn wie zarter Flor um-
fließen. Läſſig ſinkt die Linke von der Schul-
ter, als ſei ihr der Purpur, deſſen goldener
Saum über die Erde ſchleift, eben wehend ent-
glitten; und der rechte Arm reckt die taſtende
Hand zum Firmament, die ſchweren dunklen
Falten herniederzuziehen, um die Blöße ihres
Leibes damit zu bedecken. SKomm, du Nacht, und breite deine Fitti
über unſeren Schlummer, tilge die harten
Gegenſätze des Lichts, ſchlage die ſamtenen
Fließen deines Mantels um unſere Sorgen!
So bitten wir die Nacht und ſtrecken uns mit
Tag und Dämmerung auf unſerem Lage aus.

Nacht aber wacht über uns, atmet und
ebt.
Komm, du Menſch, wache mit mir und ſieh

dich mit meinen Augen, bittet dich die Nacht.
Folge mir durch die ſtillen Straßen, in denen
dein Schritt hallt, weil das lärmende, wirre
Leben aus ihnen gewichen. Jch weiſe dir ihre
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pruſteten in die ſeidenen Tüchlein. Geheimniſſe.Sie fielen bald auf, um ſo mehr, als ſie Sahſt du jemals am Tage, wie ſich derwährend des ſich nunmehr abſpielenden Fau t e e Giebel des reichen Hauſes im Schatten derſpieles unausgeſetzt lachten und die uralte, e e e Srot 3 C S e g e S Sſeierlich vprgetragenes e von „Dr. s e -Puder sorgt für trok-Fauſtus“ furchtbar komiſch fanden, Einige kene. gesunde füße.unter den Leuten wurden böſe, beſonders die Billig und sparsamdicke Frau, die die Plätze angewieſen hatte und Dehe im verſchneiten Winterwatd

11. horcht auf und erkennt, daß Beethovens ErvicaSeit drei Stunden läuft Henning de Vries Leſpielt wird. Er ſetzt ſich aufrecht, ſtützt dann

J F 9 a f Jumher und verſcheucht immer wieder von die Arme auf den Beinen auf und lauſcht mit

7

r

We

10. Fortſetzung.
nach Worten, umDer Hieb ſitzt. Er ſucht

können, doch ſeinihr treffend begegnen zu
deutſcher Sprachſchatz iſt zu gering, um ſich
ſchlagend auszudrücken. Und ſonderbar, ſeine
Augen, ſein Wille vermögen Chriſta nicht
mehr zu ſchrecken. Balanoff iſt ein Mann wie
jeder andere. Es iſt intereſſant, mit ihm ſpa-
zieren zu gehen, doch gefährlich werden
kann er nicht.

Sie verabſchiedet ihn mit dem Verſprechen,
mit ihm ein Sinfonie- Konzert zu beſuchen,
nickt ihm noch einmal freundlich zu und ſchrei-
tet raſch davon.

Sie hat Balanoff geſchlagen! Sie iſt ihm
nicht untertan! Sie hat geſiegt! Die Freude
darüber begleitet ſie, bis ſie faſt ihr Haus
erreicht hat.

Und dann ſteht plötzlich Ettering vor ihr und

zieht den Hut. d„Die Begegnung iſt nicht zufällig, gnädige
Frau“, ſagt er faſt demütig und lächelt, doch
jetzt iſt es nicht das harmloſe Modelächeln.
„Jch muß Sie ſprechen.“

„Was wünſchen Sie, Herr Ettering, Jch
liebe es nicht, angeſprochen zu werden.“

„Mein Wunſch iſt ſchnell vorgebracht, Frau
de Vries Jntereſſieren Sie ſich noch für
die SevresVaſe?“

„Gewiß darüber ließe ſich ſprechen. Doch
hätten Sie nicht ebenſo gut anrufen können
„Die Sache drängt, gnädige Frau.

keine Zeit zu verlieren,
Geld.“

Jch habe
denn ich aebrauche

Chriſta wird kühl, ganz kühl und mißt
Ettering mit hochmütigen Blicken.

„Es wird doch wohl nötig ſein,
ring, daß ich die Vaſe ſehe.“

„Jch bedaure, Jhnen widerſprechen zu müſ-
ſen. Es iſt notwendig, daß Sie die Vaſe ſofort
kaufen.“ Seine Stimme wird härter, fordern-
der. „Jch habe Jhnen ſchon geſagt, daß ich
Geld nötig habe, ich muß es ſofort haben.“

Eine Sekunde ſieht Chriſta ihn an, dann
dreht ſie ſich herum und will gehen. Doch gleich
iſt Ettering an ihrer Seite.

„Vernunft iſt beſſer als Hochmut, Frau de
Vries!“ ziſcht er und entblößt die Reihen ſeiner
un wahrſcheinlich weißen Zähne. „Sie werden
mir bis morgen mittag tauſend Mark in meine
Wohnung ſchicken. Jch müßte mich ſonſt ge-
zwungen ſehen, einige Kenntniſſe nutzbringend
zu verwerten.“

Chriſta bleibt ſtehen und fühlt eine Schwäche
in den Knien.

„Sie müſſen mich verſtehen“, beginnt er wie-
der. „Mir ſteht das Waſſer bis zum Hals.
Mir iſt alſo jedes Mittel recht. Für mich iſt
die Kenntnis von einem einſamen Spaziergang
mit Herrn Balanoff wertvoll

„Erpreſſer!“ Sie ſchleudert ihm das Wort
ins Geſicht und geht ſchnell davon.

morgen Mittag!“ ruft Ettering ihr
nach.

Wie im Traum gelangt ſie ins Haus und in
ihr Zimmer. Lange brütet ſie vor ſich hin und
kann keinen klaren Gedanken faſſen.

Herr Ette-

neuem das eine Bild: in der Kurve rutſcht die
Maſchine ab und vernichtet alle Hoffnungen.

Rolf hat ihn verlaſſen, als er vor ſeinem
Haus ankam, ſchwankend, ob er eintreten oder
weiterlaufen ſolle. Er entſchließt ſich dafür, in
die Stadt zu gehen, denn jetzt kann er Chriſta
nicht gegenübertreten, kann ihr nicht den Miß-
erfolg berichten.

Er beſucht ſeine verheiratete Schweſter und
iſt froh, als ihn der neunjährige Klaus zum
Spiel mit ſich zieht. Lang liegt er auf dem
Bauch und ſieht zu, wie eine Eiſenbahn rat-
ternd und wichtig über Blechſchienen läuft. Er
erſinnt neue Gleisverſchiebungen, führt die
Bahn unter Brücken durch und erringt ſich da-
durch das felſenfeſte Vertrauen ſeines Neffen
Klaus, der mit roten Backen und glänzenden
Augen die Eiſenbahn verfolgt

Ebenſo plötzlich, wie er gekommen, verab-
ſchiedet ſich Henning, läuft weiter durch den
Verkehr der Straßen und kehrt in einem un-
ſcheinbaren Lokal ein. Dort ſchlingt er ein
billiges Eſſen hinunter und trinkt haſtig meh-
rere Glas Wein, ohne zu ſpüren, daß er ge-
geſſen und getrunken hat.

Jnzwiſchen iſt die Nacht gekommen, die Bo-
genlampen flammen auf. Flimmernde Licht-
reklamen ſteigern ſeine Nervoſität. Er will
Ruhe haben, Frieden vor ſich ſelber. Als er
am Konzerthaus vorüberkommt, beſchließt er,
eine Karte zu kaufen, ſich in eine Ecke zu
drücken und durch Muſik, ganz gleich, um welche
es ſich handelt, beruhigen zu laſſen.

Mit ſchlaffen Sinnen nimmt er die Geräuſche
des großen Saales wahr. Er ſitzt im Hinter-
grund, ſieht, wie durch einen Schleier das
Hereinſtrömen feſtlich gekleideter Menſchen,
hört mit halbem Ohr das Raunen der Ge-
ſpräche und das Stimmen der Jnſtrumente.

Die Sinfonie beginnt, ſie rauſcht auf. Der
Dirigent, ein Künſtler von Ruf und Rang, ver-
ſammelt alle Kraft in ſeinen Händen. Henning

erwachten Sinnen dem meiſterhaften Spiel.
Als nach dem erſten Satz begeiſterter Beifall
einſetzt, beteiligt er ſich daran. Der anfängliche
Entſchluß, nicht auszuharren, ſondern vorzeitig
zu gehen, wird umgeſtoßen. Henning de Vries
bleibt, eingehüllt in wohltätige Muſik, bis zum
Schluß des Konzerts. Und jetzt faſſen auch die
Gedanken wieder ineinander, Das Räderwerk
funktioniert. Beſchwingt ſchreitet er dem Aus-
gang zu, dann aber bleibt er mit einem Ruck
ſtehen und ſtarrt geradegus in das Gewimmel
der Menſchen hinein.
Was er erblickt. iſt ſo unwahrſcheinlich, daß

die rechte Hand zur Stirn fährt, als müſſe ſie
ein unangenehmes Bild fortwiſchen.

Chriſta in Begleitung eines fremden Mannes.
Das wäre an ſich nichts Beſonderes, denn es

könnte ſich ja um einen gemeinſamen Bekannten
handeln, den ſie hier im Konzert getroffen hat.
Aber nein, es iſt ein Mann, den Henning noch
niemals geſehen hat, und der mit Chriſta ſpricht,
als kennte er ſie ſeit langem. Henning ſieht, wie
er ihr den Pelzmantel umlegt, er ſieht, wie die
Hände unnötig lange am Mantelkragen ver-
harren und dann ein Stück über die Schultern
ſtreichen, und dann ſieht er auch, wie Chriſta
den Kopf aufwendet und wie ſie mit einem
Lächeln dankt.

Dieſes Lächeln reißt ihn aus allen Be
trachtungen hoch und gibt ihm die Kraft zum
Handeln. Raſch windet er ſich durch die Men
ſchen und ſteht plötzlich vor Chriſta.

Jhr Lächeln gefriert zu einer ſteinernen
Maske. Langſam verfärbt ſich das Geſicht zu
kalkiger Bläſſe. Es hat etwas unheimlich
Starres, als ſei es ohne Leben. Sie iſt nicht
fähig, ein Wort herauszubringen. Der Hals iſt
umklammert wie von rieſigen Händen.

Balanoff begreift. daß Ungewöhnliches ein
getreten ſein muß. Er wagt nicht, ſeinen Arm
in den Chriſtas zu ſchieben, um ſie mit ſich zu
ziehen. Der Ausdruck des Mannes vor ihm
läßt ihn vorſichtig werden.
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ſchwachen Laterne auf die beſcheidenen Dächer
legt? Spürſt du, wie auch in meinem Banne
die Macht des Geldes „umgeht und ſich ins
Rieſenhafte bläht, begreifſt du auch, daß es nur
Schemen ſinz, die dir drohen

Achtlos gingſt' du noch vor wenigen Stunden
an der Mutter vorüber, deren Herz die Sorge
um ihr krankes Kind zerquält. Wenn deine
Seele nicht' taub iſt, vernimmſt du ihr heißes
Gebet,, das ſie dort hinter dem erleuchteten
Fenſter ſtammelt. Der Lichtſchein zuckt auf
und nieder, denn ſie hat nur ein Flämmchen
angezündet, das dem Kinde nicht weh tun darf;
gerade hell genug, daß ſie die kleine Fieber-
hand findet und das Gefäß mit dem kühlen
Trank, um ſeine trockenen Lippen zu netzen.
Wußteſt du noch, was Mutterliebe iſt?

Und da die Kneipe, wie leer ſie dich an-
glotzt, nachdem ſie die letzten Müßiggänger
ausgeſpien.

Soll ich dir das Schlechte zeigen, das ſich dir
ſonſt hinter der Maske der Biederkeit verbirgt?

Der Wagen gleitet geräuſchlos auf dem
fahlen Band der Landſtraße dahin. Täler und
Berge, Wald und Flur ſind eins, die Welt
deiner einſamen Gedanken. Jhr kühler Atem
weht dich an und glättet deine Stirn. Die
Müdigkeit fällt von dir ab, und du trinkſt die
Luft, belebend, berauſchend. Die Erde wird
dir leicht, und Nähe und Ferne ſind in dir ver-
ſchmolzen.

Beſteige ein Schiff und laß dich von den
wiegenden Wellen an ein fremdes Geſtade
tragen. Erklimme mit mir den Turm von
deſſen Spitze aus der Lichtkegel ſchießt, den
Schiffer zu warnen. Zu deinen Füßen rundet
ſich das Meer, dein ſinnendes Auge umſpannt
den Erdball und kehrt von einer langen Wan-
derung zurück zu dir, zu mir, der wachen
Nacht.

Verweile, verſtumme, gehe in den Tag ein
und trage mich in deinem Herzen!

Gifte und Giftmiſcher
Prieſter und Zauberer der Naturvölker wid-

meten ſich der Bereitung von Gifttränken. Gift
war etwas Geheimnisvolles und Unheimliches;
nur wer die Geheimlehre kennen lernte, wußte
mit Giften umzugehen. Eine der großen Gift-
miſcherinnen der Sage iſt Medega. die in dem
Zauberland Hekates aufwuchs und Neſſus-
gewänder webte und vergifteten Schmuck fer-
tigte. Die Frauen von Theſſalien brauten aus
dem Milchſaft des Magnolienbaumes, aus der
Zunge des Vogels Jynx, aus Kräutern ver-
verſchiedener Art, aus Kröten, Salamandern
und Taubenblnut allerlei Tränke, die eigentlich
dafür gedacht waren, in einem Menſchen die
Liebe zu wecken, die aber ebenſo oft oder viel
öfter den Unglücklichen, dem der Trank ge-
reicht wurde, töteten.

In der Geſchichte der Verbrechen hat ſich ge
zeigt, daß die Frau, wenn ſie mordet, in den
allermeiſten Fällen zum Gift greift. Jn Athen
wurde im 5. Jahrhundert v. Chr. jeder, der
Liebestränke braute und andern verabreichte,
mit dem Tode beſtraft. Der König von Per-
gamon, Attalus III., war dafür bekannt, daß er
ſeinen Freunden vergiftete Geſchenke zu-
kommen ließ. In der Hochrengiſſance begab
ſich niemand zu einem Bankett, ohne ſich mit
einem Gegengifſt zu verſehen, denn man konnte
damals nicht wiſſen, ob einem nicht mit den
Speiſen und Getränken das tödliche Giſt ge-
reicht werden würde.

Die Eingeborenen tropiſcher Länder bereiten
ſeit undenklichen Zeiten geheimnisvolle Pfeil-
gifte aus Pflanzenſäften, oft unter Zuſatz von
Schlangengift und anderen Stoffen. Dieſes
Gift wird als dickflüſſige Maſſe auf die Spitzen
der Speere und Pfeile aufgeſtrichen. Faſt
jeder Stamm hat ſeine beſonderen Pfeilgift-
arten. Viele dieſer Pfeilgifte enthalten Strych-
nin, ſo daß furchtbare Krämpfe auftreten ehe
der Tod durch Erſticken die Erlöſung bringt.

Endlich kehrt das Leben in Chriſta zurück.
Das ſteinerne Lächeln verſchwindet, die Augen
löſen ſich von Henning und gehen zu Balanoff
hinüber. Jhre rechte Hand hebt ſich leicht.

„Jch möchte dich mit Herrn Balanoff bekannt
machen, Henning. der die Freundlichkeit hatte,
mich ins Konzert zu begleiten Herr Balanoff

mein Mann.“
Chriſta hat ihre innere Feſtigkeit wieder-

gefunden, ja, es ſcheint ſogar als beherrſche ſie
die Situgtion.

Henning ſieht zu Balanoff hin, der ſich ver
neigt. Soll er ihm nun einige Dankesworte
ſagen, daß er ſeine Frau ins Konzert mit-
genommen hat? Nein, er bleibt ſtumm und
denkt nicht daran, die Hand zum Gruß vor-
zuſtrecken. Er ſieht immer noch die Hände
dieſes Mannes, die über den Pelzmantel
Chriſtas ſtrichen-

Nun erreicht ihre Lebhaftigkeit einen Grad,
der ſchlecht zu dem Augenblick paßt, denn es iſt
unverkennbar, daß ſich die Männer mit feind-
ſeligen Blicken betrachten und keine Luſt ver-
ſpüren, die Bekanntſchaft zu vertiefen.
„Herr Balanoff iſt Sänger, Henning. Er be-
ſitzt einen wundervollen Baß. Uebrigens
wie kommſt du hierher? Haſt du Erfolg gehabt
heute

„Wie man es auffaßt,. Ein Fehlſchlag braucht
nicht immer ein Mißerfolg zu ſein. Und
daß ich dich getroffen habe, iſt zweifellos ein
Erfolg, Chriſta. Jch möchte dich nun nach
Hauſe bringen.“

„Sofort, Henning. Jch möchte nur noch
Herrn Balanoff bitten, ſich einen der nächſten
Abende freizuhalten. Es werden nur ſehr
wenig Gäſte bei uns ſein, Herr Balanoff, denen
Sie unbedingt eine Probe Jhrer Kunſt geben
müſſen.“

„Es wird mir eine Ehre ſein, gnädige Frau“.
erwidert Balanoff leiſe, nun wieder vollkom-
men ſicher und überlegen.

Chriſta reicht ihm die Hand, Henning ver-
neigt ſich unmerklich, verzieht keine Miene
dabei. Er weiß nicht, was er denken ſoll. Die
Gewandtheit Chriſtas hat ihm jede Waffe aus

Die Jnſel der Freiheitsſtatue
Dew Uorher Stimmungsbild Bon Kifred Wiedenbrüch

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man eines
Tages einen Beſuch auf dieſer Jnſel macht, auf
der „der Ausdruck amerikaniſchen Weſens
ſeinen ſichtbaren Ausdruck gefunden hat“, in
der rieſenhaften Darſtellung der Freiheit, die
der Amerikaner ſo ſehr liebt, und der zuliebe
es ſonderbare Geſetze gibt, die dem amerika-
niſchen Volk in weitgehender Weiſe entgegen
kommen.

Von der äußerſten Spitze Manhattans
weg, gehen zweimal in der Stunde die gemüt-
lichen Raddampfer durch die Bay von New
York. Zu beiden Seiten des Dampfers ſehen
wir die Schiffe einlaufen, die von der anderen
Seite, von der Seite Europas kommen. Die
breiten modernen Fähren für Menſchen und
Wagen gleiten alle fünf Minuten von der Jn-
ſel ab zu den anderen und immer weiter veg,
wie auf einer ſteinernen Platte ſchaukelt ſich
der unerhörte Aufbau der Wolkenkratzer und
jene berühmte Skyline beginnt merkwürdig
raſch kleiner zu werden und ſich zuſammen-
zufalten wie ein Buch, das ſich ſchließt.

Aber der gemütliche Raddampfer hat das
Tempo New Yorks mitgenommen. Herum-
wandernde Sänger unterhalten die Paſſagiere
mit ſentimentalen Liedern: es gibt eine Cafe-
terig an Bord mit einem Geſchirrſervice aus
gepreßtem Papier bis zu den Gabeln und Löf-
feln. Agenten tauchen auf und verſuchen An-
denken an die Fahrt zu verkaufen: kleine Nach-
bildungen der Freiheitsſtatue aus Zinn und
Kupfer, Holz oder Elfenbein, Broſchüren über
die Geſchichte der Statue werden angeboten,
Bilderbücher und Anſichtskarten, bunt daneben
gedruckt, wie man ſie bei uns vor fünfzig Jah-
ren in der Dörfern bekam. Dazwiſchen Eis-
ereme und Hot dogs, „heiße Hunde“, womit
man hier die Würſtchen bezeichnet; eine Be-
zeichnung, die zum Anlaß ewiger Streitigkeiten
in Publikum und Preſſe wurde.

Nach kaum einer Viertelſtunde legt der
Dampfer an der Jnſel an. Man ſteigt aus,
man bleibt ſolange man will und kehrt mit
einem der nächſten Dampfer wieder zurück,

Bedloes Jsland, auf der ſich dieſe
rieſenhafte Statue befindet, iſt nicht groß und
dennoch hat ſie ſchon eine bewegte Geſchichte
hinter ſich. Wir können es flüchtig auf einem
vergilbten, verwaſchenen Papier unter Glas
und Rahmen lefen, das an einer kleinen Bret-
terbude, der Wartehalle, angebracht iſt. Dem-
nach wechſelte dieſe Jnſel wohl ein halbes
Dutzendmal Namen, Beſitzer und Zweck. Na-
türlich gehörte ſie auch einmal einem ſchrullen-
haften Millionär, dann wieder dem Staat,
dann der Gemeinde New York; einem
Regiment. War eine Zeit lang der Aufent-
haltsplatz für eingewanderte Verbrecher, ein
neutraler Fleck Boden, dem Geſetz entrückt,
eine Jnſel, auf der niemand verhaftet werden
durfte.

Zum hundertſten Geburtstag der Vereinigten
Staaten ſchenkten die Franzoſen den Ameri-
kanern die Freiheitsſtatue, und 1886 baute man
ſie endgültig auf der Bedlves-JInſel auf.

Auf einer kupfernen Tafel finden wir neue
Daten: Bertholdi aus Kolmar goß ſie aus
Eiſen und Kupfer; ſie iſt 225 Tonnen ſchwer,
46 Meter hoch und ſteht auf einem 47 Meter
hohen Granitſockel.

Heute iſt es ſauber und rein auf dieſer Jnſel.
Ein Regiment iſt auf dem Eiland ſtationiert.
Es gibt ſogar eine kleine Mauleſelbahn. Sie
hält den Verkehr von Kaſernchen zu Kaſernchen
aufrecht. Der Kutſcher iſt ein Original, der ſich
aus einer Verſpätung ebenſowenig macht wie
aus der Tatſache, daß er ſeinen Wagen manch-
mal zu einem Expreßtrain befördert.

Selbſtverſtändlich iſt ein Sportplatz da. Es
wird Baſeball geſpielt, das Nationalſpiel der

der Hand genommen. Dieſer Balanoff iſt ihm
unſympathiſch. Er fühlt es, daß ſich hinter der
glatten Haltung Grauſamkeit und Rückſichts-
loſigkeit verbergen. Und außerdem iſt er ein
Menſch, dem leicht beeindruckte Frauen ſchnell
erliegen

Mit jugendlichem Schwung wendet ſich
Chriſta um nickt lächelnd noch einmal Balanoff
zu und ſchreitet raſch zum Ausgang. Henning
folgt ihr, ſieht ihre Geſtalt, widerſtreitende Ge-
fühle werden wach, er möchte ſie vor Wut zu-
rückreißen und klare Antwort fordern, er
möchte ſie aber auch an ſich reißen, ſie an ſich
preſſen und ihren Mund mit Küſſen bedecken.

Als ſie in einer Taxe ſitzen, die ſchnell Lurch
die dunklen, ſpärlich beleuchteten Straßen fährt,
faßt ſie ſeine Hand und hält ſie lange. Er un-
terdrückt das Verlangen, ſeine Hand ſchroff zu-
rückzuziehen, und er ſagt ſich, daß er jetzt vor
Ueberrumpelungen auf der Hut ſein müſſe. Er
will ſich nicht unterkriegen laſſen.

Sie iſt ſich keiner Sünde bewußt. Sie iſt ein
freier Menſch, kann tun und laſſen, was ihr be-
liebt, und natürlich wird ſie Henning erklären,
wer Boris Balanoff iſt. Mit freier Stirn wird
ſie ſagen, wie ſie zu ſeiner Bekanntſchaft ge-
kommen iſt. Und dann freut ſie ſich, daß Ette-
rings Erpreſſergeſchoß ſie nicht mehr treffen
kann. Jetzt hat ſie alle Trümpfe in der Hand.

Schweigend legen ſie die Fahrt zurück, ſchwei-
gend betreten ſie das Haus und ſchweigend be-
geben ſie ſich, als ſei es verabredet, in das
Bibliothekszimmer. Sie ſtehen ſich gegenüber,
und gewiß iſt der Augenblick für keinen von
beiden angenehm, aber ſie meſſen ſich nicht mit
ſeindlichen Blicken

„Wir wollen uns ſetzen, Chriſta“, ſagt Hen-
ning mit trockener Stimme. „Und nun wirſt
du mir rückhaltlos erzählen, wer dieſer Bala-
noff iſt.“

„Eiferſüchtig, Henning?“ lacht ſie auf, doch
das Lachen kommt nicht befreit aus der Kehle.
Sie ſpürt den Ernſt ſeiner Worte.

„Eiferſüchtig bin ich nicht, Chriſta. ich habe
nur den Wunſch, Klarheit zu ſchaffen. Du mußt
zugeben, daß die Situation von vorhin etwas

Amerikaner. Unter furchtbarem Geſchrei
rennen die Spieler Artilleriſten über bie
braune Erde, während die Offiziere mit ihren
Frauen und deren Freundinnen auf der grau-
geſtrichenen Holzveranda, auf der Treppe, ſitzen
oder raſch einmal einſpringen für einen Kanv-
Jeit der mit ihnen beinahe auf Du und Du
teht.

Es iſt eine idylliſche Sache mit dieſer Stativ-
nierung, wie dieſe ganze Angelegenheit dieſer
Jnſel mehr ein Jodyll iſt, dem nur die Sehn-
ſucht des alten Europäers vielleicht etwas Dra-
matiſches, verliehen haben mag. Die ganze
Woche gibt es auf dieſer friedlichen Jnſel außer
Baſeball nur Langeweile. Ein bißchen Exer-
zieren, Geſchützputzen, Signaliſieren und Fau-
lenzen am betonierten Wall der kleinen
Feſtungsmauer und hinausſchauen auf das
Meer, das aus der Ferne die Schiffe herein-
trägt, die Schiffe voll Hoffnung und Erwar-
tung, die für die Nachbarinſel, die „Jnſel der
Tränen“, beſtimmt ſind, für die Einwanderer,
und die anderen, die die Urlauber bringen. die
ſich einige Zeit europäiſche Kultur und Sitre
gekauft haben und Kunſt und Glücksgefühl, das
man hier zu den wertloſen und unnützen
Dingen rechnet.

Nur an ſchönen Tagen, vor allem an Sonn-
tagen, gibt es Abwechſlung, wenn die Aus-
flügler und Beſucher kommen. Jeder hat
ſeinen Apparat für einen Dollar, jeder phokv-
graphiert die Statue von allen Seiten und
dann die Babies. Geht auf dem gepflegten
Raſen ſpazieren, ſitzt in einem kleinen Pa-
villon, wo man für fünf Cents ſein Cocaevola
trinkt und langweilt ſich, im Grunde genom-
men, etwas erhebender unter dem Fuße der
guten Liberty.,

Weißbekappte Beamte machen in den Gängen
des Sockels Dienſt. Sie regeln auch hier den
Verkehr. Leiten die Ausflügler, einen nach
dem anderen, zu dem ſchmalen Schacht, in dem
ein Miniaturaufzug vier und vier Perſonen
langſam, ganz langſam zur Höhe ſchafft. Setzt
die Leute auf dem Granitſockel ab. Worauf
wieder mit dem Photographieren begonnen
wird Dann geht es die engen, ſchmalen, eiſer-
nen Wendeltreppen hinauf bis in den Kopf
der Statue. Wir können aus den Augen der
Statue klettern, wenn es uns Spaß macht, und
auf einer Zacke des großen Strahlenkranzes
ſitzen, der den Kopf mächtig ziert, ein Sand-
wiches eſſen oder wieder photographieren. Vor
uns erhebt ſich der Arm mit der Fackel.

Unten aber, tm Kopf ſtehen vierzig Perſonen.
Und ſehen durch die großen Augen auf das

Meer hinaus.
Die Vierzig ſtehen da, rauchen, reden, photo-

graphieren wieder. Sagen ihr „verry nice“
oder „that's great!“

Unten ſpielen die Soldaten noch immer Baſe
ball, obwohl es ſchon ziemlich ſpät iſt. Die
Offiziere ſind jetzt im Vorteil. Was aus dem
Geſchrei der Gegenmannſchaft hervorgeht, das
man ſogar bis herauf in den Kopf der großen
Dame hört. Einer von den Beſuchern nennt
eine Spielziffer, ein anderer hängt ſich weit
vor, um hinabſchauen zu können und ſchildert
fachgerecht den Spielverlauf. Ein anderer
ſchlägt eine Wette vor.

Vierzig Leute ſehen den Augen der
Libertyſtatue.

Bald wird Schluß gemacht. Das letzte Boot
verläßt die Jnſel und bringt den Reſt der Be
ſucher zurück nach New York. Bald werden die
Soldaten den Abendbefehl erhalten. Sie wer-
den die Scheinwerfer, die an allen vier Ecken
vor dem Sockel ſtehen, aufflammen laſſen, um
die rieſenhafte Figur aus der Dunkelheit zu
holen, die, von New York aus wie eine
myſtiſche Geſtalt, in der Nachtferne ſteht.

aus

eigenartig war. Jch treffe dich mit einem wild-
fremden Mann.“

„Du biſt wie alle Männer, Henning.
ich dich mit einer fremden Frau

„hätteſt du das Recht, ſofort zu erfahren,
wer die Frau iſt und wie die Bekanntſchaft
zuſtande kam“, unterbricht er ſie.

„Jch habe nicht die Abſicht, dir etwas zu ver
ſchweigen, Henning. Soll ich erzählen?“

„Du darfſt mich nicht mißverſtehen, Chriſta“,
entgegnet er gequält. „Jch verlange nicht von
dir, daß du mir haarklein erzählſt, wie ön
Herrn Balanoff kennengelernt haſt, denn
mein Vertrauen zu dir weißt keinerlei Riſſe
auf. Jch betone das, Chriſta.“

„Jch habe Balanoff durch Zufall eines Nach-
mittags auf einem Hausboot kennengelernt.
Es war eine reine Laune, die mich dahin
führte.“ Hier lügt ſie ſchon, denn ſie will es
vermeiden, Etterings Exiſtenz ins Geſpräch zu
bringen. „Balanoff iſt Sänger, das ſagte ich
dir ja ſchon. Als er mich bat, mit ihm ein Kon-
zert zu beſuchen, da er ſich allein als Ruſſe
etwas behindert fühle, ſtimmte ich unbedenk-
lich zu.“

Henning denkt einen Moment nach und be
trachtet unter geſenkten Lidern ſeine Frau.
Wenn er vorhin ſagte, daß ſein Vertrauen zu
ihr keinerlei Riſſe aufweiſe, ſo ſtimmt das nicht
ganz. Er zweifelt bereits, und das iſt ſchon be-
denklich genug. Er vergegenwärtigt ſich das
Geſicht Balanoffs und weiß, daß er zu jener
Sorte Männern gehört, die immer Erſolge bei
Frauen aufzuweiſen haben und die dieſe Er
folge rückſichtslos ausnutzen. Chriſta ſoll ihm
nicht vormachen, daß ſie allein aus Menſchen
freundlichkeit Balanoff begleitet hat.

„Jch will nicht ſagen, Chriſta, daß es ſich nicht
gehört, allein ein Hausboot aufzuſuchen, ich
will auch nicht ſagen, daß dieſer Beſuch leicht
mißdeutet werden kann, aber da du einen
Namen zu wahren haſt, hätteſt du mich unter-
richten können.“

Chriſta ſpringt auf, rot im Geſicht. Sie hatte
bereits geglaubt, gewonnen zu haben.

„Du glaubſt alſo, mich zurechtweiſen zu

Träfe

Tiere im Winker
Die wilden Kaninchen haben es in kalten

Wintertagen gut: ſie haben ihre Löcher, in
denen ſie geſchützt und geborgen die unwirt-
lichen Tage überſtehen können; auch der Fuchs
iſt in ſeinem Bau gut aufgehoben. Für dieſe
Tiere iſt gut geſorgt. Viel ſchlimmer ſind die
Rehe und Hirſche dran. Auch die Haſen haben
es bei Schnee und Froſt nicht gut, und ein
harter Winter bedeutet für Wild dieſer Art oft
ein trauriges Ende. Allerdings gehen die Tiere
meiſt weniger durch die Kälte zugrunde, gegen
die ſie ſehr widerſtandsfähig ſind, als durch
Mangel an Nahrung, denn wo ſollen ſie auf
ſchneebedeckter Erde etwas Genießbares finden,
ſofern nicht für ausreichende Fütterungsplätze
geſorgt iſt? Es iſt denn auch eine Erſcheinung
der ſtrengen Winter, daß Rehe, Haſen und
Hirſche ſich den menſchlichen Wohnungen immer
mehr nähern.

Die größte Widerſtandskraft gegen Kälte
beſitzen der arktiſche Moſchusvochſe und die tibe-
taniſchen Yaks. Dieſe Tiere ſind immer im
Freien, und ſelbſt wenn eiſige Schneeſtürme
über ſie hingehen, die jedes audere Lebeweſen
töten würden, halten ſie ſtand. Jn Nordamerika
gibt es auch Wildpferde. die ebenfalls ſehr
un empfindlich gegen Kälte ſind und ſtrenge
Winter gut überſtehen, in denen Rinder zum
Beiſpiel in Mengen eingehen. Anderſeits ſind
auch Rinder und Schafe ſehr wetterfeſt.

Nite Liebe
Der ſerbiſche Bauer Teſho Pavelovies, der

ſoeben ſeinen 110. Geburtstag gefeiert hat, hat
ſich zum 5. Male verheiratet, und zwar mit
einer Frau, die auch ſchon 106 Lenze zählt. Um
dieſe Frau hat er zum erſtenmal im Jahre
1839 geworben, als ſie elf Jahre alt war. Jhr.
Vater, der reiche Bauer Vaſkivios, war aber
gegen die Heirat, da ihm ſowohl das Mädchen
als auch der Bewerber als zu jung erſchienen.
Teſhv tröſtete ſich dann mit vier anderen
Frauen, von denen jede 20 Jahre mit ihm
verheiratet war, dann aber kehrten ſeine Ge-
danken zu Veſela zurück, gemäß dem Work:
Alte Liebe roſtet nicht. Veſela war inzwiſchen
verwitwet und hatte nichts dagegen, jetzt doch
noch, nach faſt hundert Jahren, Frau Pave-
lovies zu werden. Sie ſagte, daß er ſich gar
nicht verändert habe und noch immer der liebe
Junge ſei wie früher.

Silbenrätſel
Aus den Silben: a an an ar bob bus ceo

di dt e e e e ei em en en fen gan
gelb glo hel is ka land las li li lo lu
ma me mee muk mut na ne ne v on
pich po pus raf ran re ri ri ri ri rvſt
ſo ſchla ſta te tep tu u us ver vi wa
ſind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
ſtaben von oben nach unten und Endbuchſtaben
umgekehrt geleſen, einen Vers aus „Zar und
Zimmermann“ ergeben. (ch und ſch gelten als
ein Buchſtabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. Eidechſenart; 2. Tro
penpflanze; 3 polniſchen Landeshauptmann;
4. Stadt in Schleſien; 5. Salatpflanze; 6. Mär-
chenreich; 7. agriechiſche Sagengeſtalt; 8. Nah-
rungsmittel; 9. männlichen Vornamen;
10. Fußbodenbelag; 11. italieniſchen Opern-
komponiſten; 12. Sternbild; 13. Rätſelart;
14. Heeresmacht; 15. Krankheit; 16. Garten-
blume; 17 italieniſchen Männernamen; 18. rei-
chen Mann; 19. Fanggerät; 20. bibliſchen Ort
in Paläſtina; 21. Teufel; 22. Stadt in Marokko;
23. Heidepflanze; 24 Heiligen,

o

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Kreuzworträtſel. a) 1 Wiſſmann, 6. Pagode,

10 Wyk, 12 Aal, 13 Jſegrim, 14 Petunie, 15
Tip, 16 Hub, 19 Thalia, 20 Flugzeug
b) 2 San, 3 Moskito, 4 Ade, 5 Gewitter, 7 Ge-
gehe 8 Myſtik, 9 Darius, 11 Freytag, 17 Uhn,
18 Lie.

müſſen, Henning. Das beweiſt, daß du doch
kein Vertrauen mehr zu mir haſt!“

„Du willſt mich nicht begreifen, Chriſta“, ent
gegnet er ſo ruhig als möglich. „Jch wollte
dich nur auf die Gefahr hinweiſen, in die du
dich und mich gebracht haſt. Dein Beſuch cuf
dem Hausboot hätte leicht zu Mißverſtänd-
niſſen Anlaß geben können. Ich nehme aber
an, daß du dort Menſchen angetroffen haſt, die
über jeden Zweifel erhaben ſind. Jn eine
zweifelhafte Geſellſchaft würdeſt du dich nicht
begeben, Chriſta, das weiß ich. Und doch du
hätteſt mir ein Wort ſagen können.“

„Das konnte ich nicht!“ Sie ſchreit es faſt
heraus. „Du warſt mit deinem Motor beſchäf-
tigt, hatteſt für nichts anderes Sinn. Es war
dir vollſtändig gleichqgültig, was ich tat, wie ich
meine Zeit verbrachte. Erinnerſt u dich jenes
Nachmittags im Werk, als ich dich bat, mit mir
zu kommen, Henning? Du hatteſt mich nicht
begriffen, dir war der Motor, der dir wahrhaf-
tig nicht fortlief, wichtiger.“

„Du haſt recht, Chriſta. Der Motor war mir
wichtiger, und ich muß dir jetzt ganz eindentig
ſagen, daß mir die Arbeit, die nicht mit jeder
andern vergleichbar iſt, wichtiger erſcheint, als
die Sorge, wie ich meine Zeit mit dir Leile.“

Sie ſteht ſprachlos vor ihm, öffnet einige
Male den Mund, doch ſie ſagt nichts.

„Wenn du Anteil an meiner Arbeit genom-
men hätteſt, Chriſta, wäreſt du nicht auf ab-
wegige Gedanken geraten.“

„Jch hätte Anteil nehmen ſollen? Wie konnte
ich denn das? Du haſt mich fa nicht baben
wollen! Du haſt mich zurückgeſtoßen!“

„Warum biſt du nicht einmal ins Werk ge-
kommen und haſt gefragt, was der Motor
macht

„Das habe ich dir früher ſchon geſagt. Weil
ich den Motor haſſe!“

„Ja, das habe ich ſchon einmal gehösrt,
Chriſta Ein unberechtigter Haß. Der Mo
tor ſteht nicht zwiſchen uns, Chriſta, ſondern
neben uns Warum fragſt du nicht, wie der
erſte Flug ausgefallen iſt

Fortſetzung folgt.)
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Der Skudent im Sport
Der ſportliche Wettkampf der Deutſchen

Studentenſchaft.
Jn der Frage des Verhältniſſes Studentenſpott

und Vereinsſport iſt eine endgültige Klärung in derForm getroffen, daß jeder vel immatrikulierte
deutſche Studenten, ohne einem Verein des Reichsbun-
des für Leibesübungen angehören zu müſſen, für
ſämtliche Veranſtaltungen des Reichsbundes für
Leibesübungen ſtartberechtigt iſt, ſofern er keine Start-
berechtigung des Vereins beſitzt und vom Sportleiter
ſeiner Hochſchule gemeldet wird. Auf dieſe Weiſe
wird es dem dentſchen Hochſchulſport mehr denn je
möglich gemacht, anker Wahrung ſeiner Grundforde-
rung die Leibesübung als Mittel zur geſamtſtuden-
tiſchen Erziehung zu betteiben, mit allen übrigen
ſporttreibenden Stellen des Reiches durch regen Wett
kampfverkehr in engſter Fühlung zu bleiben.

Als nächſte Termine ſind vorgeſehen:

Am 19. u. 20. Januar 1935 die Deutſchen Hoch-
ſchulmeiſterſchaften m Fechten und Boxen in Mar-
burg; am 23. Januar 1935 die Deutſchen Hochſchul-
meiſterſchaften im Geräteturnen in Leipzig; vom
4. bis 10. Februar 1935 die Akad. Weltwinterſpiele
in St. Moritz; am 23. Februar 1935 die Deutſchen
Hochſchulmeiſterſchaften um Waldlauf; am 23. Februar
1935 Endſpiel um die Dentſche Hochſchulmeiſterſchaft
im Handball; v. 27. Febr. bis 3. März 1935 die Deut
ſchen Hochſchulmeiſterſchaften im Skilauf in Garmiſch-
Partenkirchen; am 2. März 1935 die Deutſchen Hoch-
ſchulmeiſterſchaften mm Fußball; am 18. Februar 1935
die Deutſche Hochſchulmeiſterſchaft im Mannſchafts-
kampf des Kleinkaliberſchießens.

Die Vorbereitungen bei der Polizei
zu den Olympiſchen Spielen 1936.

Der Befehlshaber der Polizei, General
Daluege, empfiehlt in einem Erlaß den Offi-
zieren der Polizei die perſönliche ſportliche Betä-
tigüng in und außer Dienſt, vor allem die Mitwir
kung an Mannſchafts-Wettkämpfen. Weiterhin be-
faßt ſich General Daluege in dem Erlaß mit den
Vorbereitungen der Polizei im Hinblick auf die
Olympiſchen Spiele 1936: „Der Führer und Reichs-
kanzler hat wiederholt auf die Bedeutung der Olym-
piſchen Spiele 1936 hingewieſen. Die Vorbereitungen
für dieſe Wettkämpfe ſtehen heute im Vordergrunde
aller ſportlichen Arbeit. Bei dem guten Menſchen-
material der Polizei iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
ſich gerade in ihren Reihen eine beträchtliche Zahl
ausſichtsreicher Bewerber für die Olympiſchen Spiele
befinden. Wenn auf der einen Seite die Polizei
hierauf ſtolz ſein kann, ſo übernimmt ſie auf der

Kurt

anderen Seite gleichzeitig eine große Verpflichtung
dem geſamten Volke gegenüber, Deutſchlands
Kämpferreihen für den ſportlichen Wettſtreit der
Nationen der Welt mit allen Mitteln und nach
beſtem Können zu ſtärken. Jch begrüße daher jede
dienſtliche und außerdienſtliche Unterſtühnng der für
1936 geeignet erſcheinenden Polizei-Wettkämpfer. Jn
ganz beſonderent Maße haben ſich ſelbſtverſtändlich
die Sportoffiziere für die Ausbildung der Polizei
Anwärter einzuſetzen und ihnen mit Rat und Tat
zur Seite zu ſtehen.“

Deutſche Lenkſchlittenme'ſterſchaften
am kommenden Sonntag in Friedrichroda.
Die diesjährigen deutſchen Lenkſchlitten-

meiſterſchaften ſollen am 20. Januar auf der
Rodelbahn des bekannten Thüringer Winter
ſportplatzes Friedrichroda ſtattfinden. Dieſe
in den letzten Jahren ſtark in Aufnahme ge-
kommenen Fahrzeuge, faſt ſo leicht wie Renn-
rodel und doch annähernd ſo ſchnell wie
ſchwere Bobs, erfreuen ſich beſonders in Mit-
teldeutſchland großer Beliebtheit und der Er-
folg der anläßlich der Deutſchen Winterkampf-
ſpiele in Schieke ausgefahrenen 1. Lenkermei-
ſterſchaft mit 22 Rennmaſchinen hat den Deut-
ſchen Schlittenſportverband zur Veranſtaltung
der 2. Meiſterſchaft bewogen. Neu iſt der
Rennlauf für Dreierlenker dazu gekommen,
desgleichen Läufe für HJ. und Damen. Zu-
ſammen mit dieſen Rennen wird auch die nach
langjähriger Pauſe ebenfalls 1934 in Schierke
wieder aufgenommene Deutſche Skeletonmei-
ſterſchaft ſtattfinden. Skeleton iſt bekanntlich
ein ſehr niedriges, im Liegen zu fahrendes
Fahrzeug, das unter Umſtänden weit ſchneller
als ein Bob fahren kann. Als Verſchiebe-
termin bei ungünſtigem Wetter iſt der 27. Ja-
nuar beſtimmt.
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ſchen Sports hervorgegangen ſind.

Meiſterſchaften der Winkerſporkler

Dichter Flockenwirbel rieſelt beim Schrei-
ben dieſer Zeilen auf Garmiſch-Partenkirchen
und das Werdenfelſer Land hernieder, Berg
und Tal in eine noch dichtere Schneedecke hül
lend. Schnee und Eis iſt nun in reichlichem
Maße vorhanden und wenn Deutſchlands
Spoörtjugend mit den Kämpfen um die höchſten
Titel am Freitag beginnt, die der Winterſport
zu vergeben hat, werden Eisbahn und
Sprungſchanze, Bobbahn und Skigelände in
ihrer Beſchaffenheit keine Wünſche vffen laſſen.

Mit welcher Sorgfalt die Vorbereitungen
getroffen werden, erhellt daraus, daß die
Große Olympiaſchanze am Gudiberg auf
Grund der beim Sprunglauf am letzten Frei-
tag gemachten Erfahrungen noch einigen
Aenderungen unterzvgen wird. So wird der
Schanzentiſch etwas geneigt, der Schieds-
richterturm mit Rückſicht auf beſſere Sicht-
möglichkeit von den Triblinen aus eine Ver-
legung erfahren.

Die Eisſportler beginnen
Die Oberleitung der ganzen Veranſtaltung

liegt in den Händen des Reichsſportführers
v. Tſchammer und Oſten, der am Frei-
tag pünktlich zur Stelle ſein wird, wenn die
Eisſportler den Reigen der Wettkämpfe ein-
leiten. Vom 18. bis 22. Januar dauern dieſe
Wettbewerbe und es iſt dafür geſorgt worden,
daß nicht nur die Spitzenkönner an dieſem
Feſt teilnehmen. Auch der junge und jüngſte
Nachwuchs wird ſich in vielfacher Hinſicht be-
tätigen können. Daß alles zur Stelle ſein
wird, was Anſpruch auf Meiſterehren erheben
kann, beweiſt die hohe Geſamtzahl von
245 Einzel- und Mannſchaftsnennungen für
dieſe eisſportlichen Wettkämpfe. Den Kunſt-
läufern ſteht das Eisſtadion zur Verfügung,
Schnelläufer und Eisſchiützen werden ſich auf
dem Rießerſee tummeln. An fleißiger Uebung
haben ſie alle es gewiß nicht fehlen laſſen und
die zu erwartenden Leiſtungen werden ſicher-
lich allen Wünſchen gerecht werden.

Die 1700 Meter lange Bobbahn am
Rießerſee iſt am 19. und 20. Januar Schau-
platz der Meiſterſchaften im Zweier- bzw.
Viererbob, die jeweils in einem Vorlauf und
zwei Rennläufen ausgetragen werden. Nahe-
zu 50 Schlitten, eine ganz beſonders große
Zahl, mit den namhafteſten Fahrern am
Steuer verheißen nicht nur ſpannende, ſon-
dern auch ſchnelle Rennen. Die Jnternatio-
nalität, durch die Teilnahme von Schweizern
und Jtalienern gewährt, gibt dieſen Prüfun-

Leichtathletikfachamt kagte in Halle
Bekannigabe des Arbeiksplanes und der Termine für das Jahr 1935

Auf Einladung des Gaufachamtsleiters für Leicht-
athletik im Gau VI, e burct Weimar, waren am
Sonntag die Mitarbeiter der Gauamtsleitung und die
im „Roten Roß“ zu Halle zuſammengekommen. Gau-
fachamtsleiter Helbig eröffnete die Tagung und ging
ſelbſt zum erſten Referat der Tagesordnung über. Er
wies darin auf die große Bedeutung hin, die das
Jahr 1935 gerade für die Leichtathletik beſitzt, da es
ja in dieſem Jahre gilt, die letzten Vorbereitungen
für die Olympiade 1936 zu treffen. Die Mitarbeit
aller und eine enge Zuſammenarbeit mit der
Deutſchen Turnerſchaft ſeien dabei erforderlich. Noch
ſelten habe die Leichtathletik eine ſolche Förderung
und Unterſtützung von ſtaatlicher Seite aus erhalten.
Darum müßten auch alle Kräfte in Bewegung geſetzt
werden, um das geſteckte Ziel zu erreichen. Ueber
die zukünftige praktiſche Tätigkeit im Gau, in den
Kreiſen und in den Vereinen, über die Olympia-
vorbereitungen in den Trainingsgemeinſchaften, die
Ausbildung von Uebungsleitern und Kampfrichtern,
von Veranſtaltungen, Wettkämpfen ſprachen dann der
Gauſportwart Huhn, Jena, und der Gau-
volksturnwart Veit, Wittenberg. Veit gab
in ſeinem Referat einen Ueberblick über die Ausbil-
dung der Kampfrichter. Bis 1936 ſoll eine feſte
Kampfrichterorganiſation ſtehen. Außerdem ſprach er
noch von den Vereinswettkämpfen, wobei er beſonders
betonte, daß auch der kleinſte Landverein heran-
gezogen werden müſſe.

Von der eng der Leichtathletik bei den
Frauen und Mädchen berichtete die Gaufrauenſport-
wartin Elger, Magdeburg, und von der Arbeit
mit der Jugend der Gaujugendſportwart Kirſte,
Erfurt. Der Gaupreſſewart Nader, Erfurt, gab

einen Ueberblick über ſeine Arbeit und die Aufgaben
der Preſſewarte in den Kreiſen und Vereinen. Die
übrigen Referate betrafen das Kaſſenweſen, handelten
von dem Sportabzeichen und SA.-Sportabzeichen, der
Zuſammenarbeit mit SA., SS., HJ. und FAD., dem
Die für den deutſchen Sport, dem Gaufeſt in

eſſau und brachten Anregungen zur Ausgeſtaltung
des erſten Sonntags im Februar, der unter dem
Motto „Die Leichtathletik im Dienſt der
Winterhilfe“ ſteht. Sodann wurden die Ter-
mine für das Jahr 1935 wie folgt angegeben:

17. März: Märſche in den Kreiſen. 28. April:
Märſche in den Gauen. 2. Mai: Beginn der Klub
kämpfe. 19. Mai: Leichtathletik-Städtewettkampf
Deſſau Wittenberg Magdeburg. 26. Mai: Bahn-
ſtaffeltag in den Kreiſen. 2. Juni: Tag der Leicht-
athletik. 2. Juni: Lauf und Marſch über 30 Kilv-
meter in Erfurt. 16. Juni: Latingwettkämpfe.
23. Juni: Feſt der Jugend. 23. Juni: Meiſterſchaft
in den Kreiſen. 30. Juni: Olympiagprüfungskämpfe.
7. Juli: Gaumeiſterſchaften in Wittenberg. Gaufeſt
in Deſſan. (Wegen einer Verſchiebung der Gau-
meiſterſchaften in Wittenberg zu Gunſten des großen
Gaufeſtes in Deſſau [50 000 Teilnehmer] ſchweben noch
Verhandlungen.) 14. Juli: Olympiaprüfungskämpfe.
21. Fuli: Juniorenmeiſterſchaften in Kaſſel. 3. und
4. Auguſt: Deutſche Meiſterſchaft für Männer und
Frauen. 4. Auguſt: 50-Kilometer-Gehen in Erfurt.
8. September: Olympiaprüfungskämpfe. 6. Oktober
Waldlaufmeiſterſchaften in den Kreiſen. 13. Oktober:
Orientierungsläufe in den Kreiſen. 20. Oktober:
Waldlanfmeiſterſchaften in den Ganen. 3. Novembet:

Deutſche Waldlaufmeiſterſchaft in Nordhauſen.

Dank des deutſchen 5porkes
der Keichsſporkführer unkerſtützt 50ar-Sporivereine mit 30000 Mark

Nachdem die Brüder und Schweſtern von der Saar zu uns heimgekehrt ſind
ins Reich, nachdem die Schranken eines ſchmählichen Vertrages gefallen ſind, iſt es
die Pflicht der deutſchen Turn- und Sportbewegung, der ſaardentſchen Leibesübun-
gen durch die Tat zu gedenken. Zu dieſem Zweck habe ich veranlaßt, daß vom
Hilfsfonds für den deutſchen Sport, mit beſonderer Unterſtützung der
Turnerſchaft und des Deutſchen Fußball-Bundes, 30 000 Mark zur Verfügung ge

Dieſe Summe ſoll verwendet werden, um den Vereinen, die dem
Druck der Fremdherrſchaft zu erliegen drohten, neuen Jmpuls zu freudigem Leben

Lehrgänge im Reich und an der Saar und der turneriſch ſportliche Ver
kehr zwiſchen den Saardentſchen und dem Reich ſollen damit unterſtützt werden, um
Kraft und Freude neuer deutſcher Leibesübungen im Saargebiet Ausdruck zu ver

Kurz, die materielle Hilfe ſoll in Hallen und auf Plätzen des Saarlandes
ein neues frohes Leben zu entfalten helfen.

Das Saar-Hilfswerk des deutſchen Sportes iſt ein machtvolles
Bekenntnis zu unſeren Volksgenoſſen, die unter der Willkür einer Fremdherrſchaft
für das Vaterland kämpften und aus deren Reihen viele tüchtige Kämpfer des denut-

Mit Freunde wollen wir die Möglichkeit be-
grüßen, einen kleinen Teil unſerer Dankesſchuld für die Saardentſchen abzutragen.
Wie immer, wenn es gilt, Not zu lindern und Gutes zu tun, ſoll auch jetzt der
deutſche Sport in der vorderſten Reihe ſtehen.

Berlin-Charlottenburg, 15. Januar 1935.

Die Probe für das Olympia

Deutſchen

gez. v. Tſchammer und Oſten
Reichsſportführer.

vom 18. 22. Januar in Garmiſch
gen das Gepräge. Da die teil nehmenden Aus-
länder von ihren Verbänden auch mit der
Vertretung bei den Weltmeiſterſchaften be-
traut wurden, werden ſie für unſere ein-
heimiſchen Fahrer beſonders ſchwer zu über-
windende Gegner abgeben.
Ein Heer von Stkiläufern wird ſich kummeln

Waren ſchon die vorfährigen Deutſchen
Skimeiſterſchaften im Berchtesgaden ein-
drucksvolle Kundgebung für dieſen ſchönſten
aller Winterſports, ſo werden die diesmaligen
Titelkämpfe Berchtesgaden noch übertreffen.
Nicht allein die Zahl der Bewerber, auch ihre
Qualität iſt durch die planmäßige Vorberei-
tungsarbeit im Skiverband noch erheblich ge-
ſtiegen, die Zahl der Prüſungen hat gleich
falls zugenommen und nicht zuletzt bringt die
Teilnahme vieler hervorragender Ausländer
eine ganz beſondere und vorteilhafte Note.
Norwegen, Finnland, Ungarn, Jtalien,
Frankreich, die Tſchechoſlowakei, die Schweiz,
durch ihre hervorragendſten Aktiven überaus
würdig vertreten. geben den Kämpfen ein
glanzvolles internationales Gepräge. Die
Einleitung der Skiwoche beſorgen die Stu-
denten mit ihren Hochſchulmeiſterſchaften vom
25. bis 27. Januar, die außerdem den Zweck
haben, Deutſchlands Mannſchaft für die
Akademiſchen Weltwinterſpiele in St. Moritz
zu ermitteln. Vom 27. Januar bis 3. Februar
werden dann die Kämpfe auf den langen
Brettern fortgeſetzt. Deutſche Meiſterſchaf-
ten, die Wettkämpfe des Reichsheeres, die
Prüfungen der SA und SS. ziehen im un-
unterbrochener Folge an den Augen der Zu-
ſchauer vorüber und werden mit ihren pracht-
vollen Kämpfen nicht nur vollauf befriedigen,
ſondern darüber hinaſts auch noch eine naäch-
haltige, werbende Wirkung ausüben
Das Eishockey-Turnier

iſt eine weitere Zugnummer der letzten Tage,
denn in der Zeit vom 30. Januar bis 3. Fe-
bruar wird dieſes ſchnellſte aller Kampf-
ſpiele im Eisſtadion in Szene geſetzt. Eine
geſchickte Organiſation hat es verſtanden, den
Zeitplan zu vorteilhaft auszuarbeiten, daß
eine Ueberſchneidung zwiſchen Ski und Eis-
hockey kaum in die Erſcheinung tritt. Unter
16 Mannſchaften ſoll der Sieger ermittelt
werden, denn die einzelnen Gaue bzw. Gau-
gruppen werden es ſich nicht nehmen, voll-
zählig nach Maßgabe der ihnen zugeſtan-
denen Maximalbeteiligung aufzumarſchieren.

In einem feierlichen Feſtakt wird der
Reichsſportführer etwa in der Mitte der
Kampfwochen, wenn die Aktiven aller Spar-
ten vollzählig verſammelt ſind, die offizielle
Einweihung der olympiſchen Kampfſtätten
verkünden

Und nun: Auf nach Garmiſch-Parten-
kirchen! Die deutſche Jugend wird es der
rieſengroßen Gemeinde der Winterſport-
anhänger lohnen, wenn dieſe durch ſtärkſten
Beſuch der Geſchehniſſe auf Kampfbahn und
Skifeldern ihre leidenſchaftliche Anteilnahme
aufs neue bekundet.

Bisher 12 Nationen gemeldet

Akademiſche Weltwinterſpiele in St. Moritz.
Beim 1. Nennungsſchluß für die vom 4. bis

10. Februar in St. Moritz ſtattfindenden Akademiſchen
Weltwinterſpiele lagen die Zuſagen von 12 Nationen,
nämlich Frankreich, England, Holland, Polen, Nor
wegen, Südſlawien, Ungarn, Tſchechoſlowakei,
Spanien, Schweiz, Rumänien und Oeſterreich vor.
Da außerdem bereits die prinzipiellen Zuſagen von
Deutſchland Jtalien und Lettland vorliegen,
iſt mit einer Beteiligung von 15 Nationen zu rechnen.
An den Skiwettbewerben nehmen mit Ausnahmee von
Holland alle gemeldeten Länder teil, während für das
Eishockeyturnier die Nennungen aus der Schweiz, der
Tſchechoſſowakei, Ungarn,. Polen, Rumänien und
Frankreich vorliegen.

e

Weltmeiſter Bernt Evenſen
beſetzte bei einem Eisſchnellaufen in Oslo in der
Geſamtwertung den erſten Platz vor dem Wiener
Rekordmann Stiepk. Evenſen hatte die beiden kur
zen Rennen gewonnen, Stiepl die Läufe über 3000

1 und 5000 Meter.

bley- Halle die

Einkrikkspreis 4,50 Mark
Vorbereitungen für SchmelingHamas.
Nach Eingang der Verträge und Sicherung der

Hanſeaten- Halle in Hamburg-Rothenburgsort als
Kampfſtätte ſind ſofort alle Vorbereitungen für die
am 10. März zum Austrag kommende Welkmeiſter
ſchaftsausſcheidung zwiſcheſt Max Schmeling und
Sieve Hamas in Angriff genommen worden. In
allen größeren Siädien Deutſchlands ſowie auch im
Auslande werden Vorverkaufsſtellen eingerichtet. Ein
großer Teil des Kartenvertriebes liegt in den Hän
den der Hamburg-Amerika-Linie, bei der ebenſo wie
auch beim Veranſtalter bereits zahlreiche Beſtellun
gen aus dem Jn- und Auslande vorliegen. Auch die
Eintrittspreiſe ſind nach ſorgfältiger Kalku
lation der außergewöhnlichen hohen Unkoſten und der
Börſen für die Borer feſtgelegt werden. Die teuerſten
Plätze koſten 25 Mark. dann ſind die Eintritts
preiſe abgeſtuft bis herunter zu 4,50 Mark. Ver-
gleichsweiſe ſei angeführt, daß beim Kampf Neuſel
Jack Peterſen am 4. Februar in der Londoner Wem-

teuerſten Plätze 3 Pfd. 3 Sh., alſo
etſvas über 38 Mark, koſten. Aus den verſchieden
ſten Teilen des Reiches werden auch Sonderzüge
nach Hamburg fahren. Aus Köln liegt bereits eine
Beſtellung für einen Sonderzug mit 1000 Perſonen
vor.

Um den „Goldenen Bären
Zum ſiebenten Male kam am Sonntag in Berlin

das Mannſchaftsfechten um den „Goldenen Bären“
zur Durchführung, bei dem die Fechtabteilung der
Deutſchen Bank Berlin zum vierten Male ſiegreich
war. Die Mannſchaft brachte es auf 28 Einzelſiege.
Dann folgten Turngemeinde in Berlin mit 18 ſowie
Dentſcher Fecht-Club mit ſechs Einzelſiegen. Jn der
Einzelwertung waren der frühere dentſche Meiſier
Moos ſowie ſein Klubkamerad Knoch (beide Deutſche
Bank) mit je acht gewonnenen Gefechten am erfolg-
reichſten,

Dreiſtunden- Rennen im Sportpalaſt.
Die jweite dieswinterliche Berufsfahrer-Per-

anſtaltung im Berliner Sportpalaſt bringt am Frei-
tag. 18. Jan., als Hauptnummer ein inkernatjonal
beſetztes Dreiſtunden-Mannſchaftsrennen. Es ſollen
13 Paare ſtarten, von denen folgende bisher feſt
ſtehen: Funda Pützfeld. Schön-Lohmann, A. Buvſſe
Buſchenhagen, Prieto-Bresciani, Gebrüder Nickel,
Ehmer--Rieger. Engel-—Jppen, Lehmann--Wiſſel und
Tietz-Kroll. Weiter wurden u. a no Sköpel und
Maczynſki verpflichtet.

Einen neuen Rekordverſuch
unternimmt unſere jüngſte Rekordſchwimmerin
Chriſtel Rupke-Ohligs am Freitag. Sie will auch den
100- Meter Rückencekord in ihren Beſitz bringen.

Enropameiſterſchaften im Fechten.
Die diesjährigen Europameiſterſchaften im Fechten

ſind der Schweiz zur Durchführung übertragen woör-
den. Die Eidgenoſſen werden die Titelkämpfe in der
Zeit vom 19. bis 28. Juni in Lauſanne zur Ab-
wicklung bringen.

Die Nacht“
betitelte ſich ein Vierſtunden-Mannſchaftsrennen in
der Halle Münſterland in Münſter i. W. Nach Zu-
rücklegung von 164,8 Kilometer ſiegten Zims-Küſter
mit einem Vorſprung von drei Bahnrunden vor
Funda-Pützfeld. Jm Mannſchafts-Omnium für
Amateure belegten Merkens-Klöckner den erſten Platz.

LTC. Prag und Francais Volants
ſtanden ſich in Paris im Rückſpiel zum Eurppaturnfer
gegenüber. Die Volants ſiegten knapp mit 3:2
Toren,

Amkliche Bekannfmachung

Kreis Saale Amt 4 (Handball).
1. Betr. Aenderungen der Spiele am 20. Jan. 1935:

St. 1 O Nr. 60 14.30 Uhr heißt Neumark 1.-Dürten
berg 1. (Köch, Leuna); 2 G Nr. 75 10.30 Uhr heißt
PSV. 3.—HSC. 32 2. (HTSV.); 2 H Nr. 76 10 Uhr
heißt Leunag 3. Dürrenberg 2. (Spergau).

2 Betr. Neuanſetzung am 20. Jan. 1935. St. 2 C
Nr. 18 14.30 Uhr Niemberg 1. DJK. Wörmlitz

3. Beir Aenderüng der Schiedsrichter am 20. Jan.
1935; Nr 53 leitet Heine (Reichsbahn); Nr. 61 leitet
Büſchdorf; Nr. 93 leitet Eintracht; Nr. 98 leitet
Wacker

4. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften: TV.
Büſchdorf zieht ſeine 1. Knäabenmannſchaft ünd
HSC. 32 ſeine Damenmannſchaft zurück.

5. Anſchriftenänderung: TV. Dieskau: Otto Raſch,
Dieskau b. Halle, Halliſche Str. 3.

6. Betr. Schiedsrichterſitzung: Am Sonnabend, dem
19. Januar 1935 findet im Reſtaurant „Nicolaus“ für
die dem Unterbezirk Halle zugeteilten Vereine ein
Schiedsrichterſchulungsabend ſtatt. Beginn 20 Uhr.

7. Beir, Terminliſten: Die den auswärtigen Ver-
einen zugeſandten Terminkiſten ſind bis zum
20. Januar 1935 zu zahlen

Bormann, Kreisſpielwart.

Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFSB.
Der Kreisjugendwart.

A I, 303, 11 Uhr: 96 Döllnitz (Sporitbr.); 304,
12,30 Uhr: Bor.-Wacker (O. Noeller, Poſt); 331,
10 Uhr Sportbr. Schkeuditz (Wacker); 332, 11 Uhr:
Eintracht Sportfr. (Weiſe).

AII, 305, 11 Uhr: VfL. Preußen (99); 306,
11 Uhr: Leunga-- Dürrenberg (Spergau).

BI, 333, 11 Uhr: 98 Wacker (Sportfr.); 334,
11 Uhr: Bor. Zörbig (Wa.): 335, 11 Uhr: Ammen-
dorf--Sportfr. (Concen. Ammend.)

B II, 311, 11 Uhr: Dölau Nietleben (Brachwitz)
336, 11 Uhr: Fav.-Blauw. Poſt (Eintracht); 337,
11 Uhr: Amsd. Wansleben (Stedten); 3373, 11 Uhr:
99--Beuna (Preußen).

B III, 314, 12.30 Uhr: Günthersd.-Kaynag (Weg-
witz); 315, 11 Uhr: Braunsdorf--Neumark (Kahyna);
316, 10 Uhr: VfL. Preußen (99); 338, 11 Uhr:
Schotterey-—Zöſchen (Eisdorf).

OI, 339, 10 Uhr: 98--Wacker (Sportfr.); 340,
10 Uhr: Bor. Zörbig (Wa.); 341, 10 Uhr: Weiſe
Sporifr. (98); 342, 10 Uhr: 96-Landsb. (Sportbr.).

C II, 343, 10 Uhr: Ammendorf Wacker 2. (Conc.
Ammend.); 344, 10 Uhr: Eintracht--Löbnitz (Weiſe).

O III, 345, 10 Uhr: Nietleben Cröllwitz (Dölau);
346. 10 Uhr: Paſſendorf-Brachwitz (Nietleben).

O IV, 347, 10 Uhr: 99 Preußen (VfL.).
C V, 329, 10 Uhr: Braunsd Neumark (Kay.);

328, 10 Uhr: Beuna-Kayna (Braunsd.).
P. Voeſack.

Pereinsnachrichten
MTV. 1861. Die Turnſtunden ſämtlicher

Abteilungen beginnen ab heute wieder.
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Stewardeß äuf deutſchen Schiffen

Eignung Pflichten Ausbildung.
Zu Beginn meiner erſten Seereiſe hatte

ich mich kaum um die freundliche Stewar-
deß gekümmert, die ſich nach meinen Wün-
ſchen erkundigte und mir bei der Unter-
bringung meiner Habſeligkeiten behilflich war.
Das Leben auf einem Ozeanrieſen bietet ja
ſo viele neuartige Eindrücke! Auch ſpäter hätte
ich ihrem Tun und Laſſen wohl kaum beſon-
dere Aufmerkſamkeit geſchenkt, wäre ich nicht
durch einen Unfall für längere Zeit zum
Kabinenarreſt verurteilt worden. Da hat ſich
denn die Stewardeß vortrefflich bewährt. Sie
machte Umſchläge, legte Verbände um, brachte
mir die Mahlzeiten und betreute mich auf die
rührendſte Weiſe.

Jch erkannte bald, welche Wohltat es für
eine Frau iſt, auf hoher See in Fällen von
Unpäßlichkeit auf weibliche Bedienung und
Fürſorge zählen zu können. Und ich erfuhr,
daß das Weſentkiche am Beruf der Stewardeß
(dieſe engliſche Bezeichnung für die weiblichen
Hilfskräfte auf Schiffen iſt international ge-
worden) nicht nur gute Schulung iſt, ſondern
daß er vor allem angenehme Umgangs-
formen verlangt. Dieſer Beruf fordert nicht
nur eine hauswirtſchaftlich tüchtige Kraft ſon-
dern ein gütiges, verſtändnisvolles Weſen,
viel Geduld und Einfühlung in die Gemüts-
verfaſſung fremder Menſchen. Wie viele er-
ſchöpfte, abgehetzte Menſchen befinden ſich doch
manchmal unter den Paſſagieren: Auswande-
rinnen beiſpielsweiſe, die ſich eben aus den ge-
wohnten Verhältniſſen gelöſt haben und, einer
unbekannten Zukunft entgegengehend, das
Bedürfnis nach Ausſprache empfinden.

Sprachkenntniſſe werden verlangt, beſon-
ders iſt Beherrſchung der engliſchen
Sprache notwendig. Außerdem das verſteht
ſich faſt von ſelbſt muß die Geſundheit
feſt ſein. Vor allen Dingen wird abſolute
Seefeſtigkeit gefordert. Ein Uebermaß
an ſchwerer Arbeit wird nicht verlangt. Die
groben Verrichtungen in den Kabinen beſor-
gen Männerhände; die Stewardeß iſt für die
leichtere Hausarbeit und perſön-
liche Dienſtleiſtungen da. Sie muß
nähen können, ſich auf Pflege und Reinhaltung
der Kleidung verſtehen, muß die Bäder für
die weiblichen Fahrgäſte beſorgen, Kabinen-
und Badezimmerwände abwaſchen, die Bull-
laugen putzen. Natürlich iſt die Arbeitsein-
teilung bei den verſchiedenen Schiffstypen ver-
ſchieden. Das vielköpfige Perſonal ganz großer
Ozeandampfer geſtattet weitgehende Speziali-
ſierung, auf kleineren Schiffen ſind die Ob-
liegenheiten der einzelnen Hilfskraft mannig
facher; ſtets handelt es ſich um einen Dienſt,
der von 6 Uhr morgens bis zum ſpäten Abend
währt und neben freier Verpflegung einen
guten Barlohn einträgt, daneben auch noch
Trinkgelder und Geſchenke, die ins Gewicht
fallen.

Die Möglichkeit, die Welt ſehen zu können,
bildet den großen Anreiz zur Bewerbung um
die Stellung einer Stewardeß. Die Liſten der
Heuerbüros, die für die großen Schiffahrts-geſellſchaften die Ausmuſterung beſorgen, ſind
denn auch immer reichlich mit Namen von Be-
werberinnen gefüllt. Bei der Beſetzung der
vffenen Stellen wird ſorgſam ausgewählt.
Keine Anwärterin unter 30 Jahren und keine,
die das 40. Lebensjahr überſchritten hat, wird
berückſichtigt. Man legt Wert auf einwand-
freien Lebenswandel, auf eine gewiſſe Reife
und auf ſicheres, zurückhaltendes und freund-
liches Weſen.

Bunderwaſſer „Gegenüber
25 Jahre Kölniſch Waſſer Joh. Maria Farina

Die Firma „Johann. Maria Farina gegen-
über dem Jülichsplatz“ feiert ihr 225 jähriges
Beſtehen. 1709 pries der Jtaliener Johann
Batiſt Farina, der zuſammen mit ſeinem
Onkel Johann Maria Faringa und
ſeinem Bruder ein Speditionsgeſchäft feiner
Galanterie- und Seidenwaren in Köln beſaß,
ſein Wunderwaſſer „Eau admirable“ zum
erſtenmal an: „es ſtärket das Geſicht und
ſtillet das Augenweh, es iſt ein kräftiges Mittel
gegen Schlag- und Hitzflüſſe, es hift gegen
Kopfſchmerzen und erſticket es, es vertreibt
Colik und ſtillet das. Magenweh, es zerteilet
das Seitenſtechen und Bruſtkrankheiten, ſo
von aufſteigenden Winden und kalten Füßen
herrühret, es löſt die Geſchwulſt, es heilet den
Brand und es tröſtet ohnfehlbar die Weiber in
beſchwerlichen Kindsbetten.“

Lange herrſchte Unklarheit darüber, wer
eigentlich das berühmte Kölniſche Waſſer er-
funden habe. Die Firma „Johann Maria
Farina gegenüber demgJülichsplatz“ behauptete
die Erfinderin zu ſein, andere aber nannten
den Jtaliener Paul Feminis. Dieſer, ein
Freund des alten Johann Maria Farina,
ſtellte in der Tat zu Anfang des 17. Jahr-
hunderts ebenfalls Eau admirable her, und
zwar aus feinſten Eſſenzen in Verbindung
eines Gemiſches aus Weingeiſt. Nach ſeinem
Tode war aber Johann Maria Farina der
einzige Herſteller. Das vorwiegend medizi-
niſche Allheilmittel wurde jetzt mehr ein Par-
füm- und. Luxusartikel. Frankreich blieb bis
zum Ausbruch der Revolution der beſte Kunde.
Es führte auch den Namen „Eau de Cologne“
ein. Nach dem ſiebenjährigen Krieg gewann
der Handel mit Kölniſch Waſſer an Bedeutung,
der Verſand ging in alle europäiſchen Länder.
Vor hundert Jahren etwa wurde die exſte
Reklame für „Johann Maria Farina“ ge-
macht. Die Flaſchen wurden mit dem jetzt noch
üblichen- Halsband verſchloſſen und erhielten
das bekannte Etikett mit dem Namenszugund dem Familienwappen, um die Nach

ahmung zu erſchweren. Das Geheimnis der
Zuſammenſtellung des berühmten Gegenüber“
wurde immer dem älteſten Sohn der Fa-
milie übertragen und blieb ſo im Beſitz der
Firma bis auf den heutigen Tag.

Ein Hotel nur für Frauen. Jn Kopen-
hagen wird demnächſt ein Hotel erbaut, das
ausſchließlich für Frauen beſtimmt iſt. Kein

Vertreter des ſtarken Geſchlechts wird dort
Unterkunft finden. Die däniſchen Frauen-
Organiſationen errichten dieſes „Haus der
Frau“, das neben Verwaltungsbüros und
Sitzungsſälen ein modernes Hotel mit
47 Wohnungen umfaſſen wird, die nur an
alleinſtehende Frauen vermietet werden.
Zum Wettbewerb für die Bauausführung
wurden nur weibliche Architekten
zugelaſſen.

Blick in den Bücherſchrant
Klaſſiker und Lexika als „5chmuck“ Wie ordnet man die Bän

Bücherſchränke gibt es, die auf den erſten
Blick hin den Eindruck muſterhafter Ordnung
und Gepflegtheit machen. Die Buchreihenſtehen korrekt vorn am Rand ausgerichtet.
Aber dahinter, zwiſchen Buchreihe und
Schrankwand, liegen in wirrem Durch-
einander, verklemmt, halb aufgeſchlagen, zer-
fleddert und achtlos hineingeworfen, andere
Bücher, nämlich die, die wirklich geleſen
werden. Vorn ſtehen die Lexika und die
Klaſſiker

Bücherſchränke gibt es, in denen vieles
Platz findet, nur keine Bücher. Bücherſchränke
gibt es, die zwar zu einer „kompletten“ Zim-
mereinrichtung gehören, deren Aufteilung
aber ſo unpraktiſch iſt, daß wichtige Bücher
ſchräg darin ſtehen müſſen oder in Stapeln
aufgeſchichtet werden. Bücherſchränke gibt es,
in denen ſich die Spinnen wohler ſühlen als
die Bücher. Und dabei ſind Bücher doch etwas
Lebendiges! Jedes gute Buch, das wir
geleſen haben, iſt dabei ein Teil von uns
geworden! Deshalb müßten wir den guten
Freunden einmal ihr Recht zukommen laſſen
und den Bücherſchrank neu ein richten

Am praktiſchſten ſind die einfachen, geraden
Schränke oder Borde mit verſtellbaren Böden
auf Zahnleiſten oder Metallſtiften. Am
ſchönſten ſind ſie, wenn man beliebig neue
Teile anfügen kann, ohne daß die Bücherwand
den Eindruck der Geſchloſſenheit verliert.
Offene Fächer ſind natürlich ſehr ſchön, man
fühlt ſich dann unmittelbar von den guten
Freunden umgeben. Allerdings verlangen
ſie viel Pflege. Ein- bis zweimal in der
Woche muß der Staubſauger in Aktion
treten. Sehr hübſch, wenn auch ein wenig
teuer, ſind die verſchiebbaren Glas wände.
Schranktüren, verglaſt und mit Stoff be-
ſpannt, wirken meiſt ein wenig konventionell.

Wie vrönen wir nun die Bücher? Nein,
bitte nicht der Größe oder der Farbe der Ein-
bände nach! Gerade ſo gut könnte man liebe
Gäſte zuſammenbringen, nur weil ſie zufäl-
lig den gleichen Heimweg. haben. Wiſſen-
ſchaftliche Werke werden ihrem Jnhalt nach
vereinigt, ebenfalls die praktiſche Literatur,
wie Lexika, Auskunftsbücher über Fragen des
täglichen Lebens, berufliche Ratgeber uſw.
Die Geſamtausgaben der Klaſſiker und Ro-
mantiker vertragen ſich. Die fremoöſprachigen
Werke werden entweder nach Jnhalt oder
nach Sprachen georönet. Ein Fach iſt der
reinen Unterhaltungsliteratur gewidmet
es kann ein wenig in öden Hintergrund tre-
ten, während die bedeutenden Werke derGegen wartsliteratur weit vorne zu
ſtehen haben. Man rung ſie doch häufig
zum Vergleich und zum Nachſchlagen. Jm
„Troſtfach“ ſtehen Bücher, die die allernächſten
und beſten Freunde ſind. Sie müſſen jeden
Augenblick greifbar ſein.

Mit Büchern muß man leben! Gerade
wir Frauen ſolltn es verſtehen, unſere
Bücher wirklich wie gute Freunde zu behan-
deln und vor unſeren Schrank zu treten wie
in eine Geſellſchaft von nahen, vertrauten

Menſchen. T. B
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Marie von Bunsen 75 Jahre alt.
Die berühmte deutsche Romanschriftstellerin
Marin von Bunsen begeht am 17. Januar ihren75. Jeburstag.

Was tragen wir im schnee

Bunte Weſten zum Skianzug.
Auch die Mode im Schnee macht jedes

Jahr kleine Wandlungen durch und bringt
Neuerungen, die wir mit kritiſchem Sport-
lerſinn entweder annehmen oder ablehnen.
Denn bei allem Erfindungstalent und der
großen Vielſeitigkeit, die wir Frau Mode
zugeſtehen, wünſchen wir unſeren Sportanzug
zu allererſt ſach lich ſchön. Er muß

und hinten den Rückenausschnitt

Maſſen von Schnee, Wind und Wetter aus-
halten können.

Die neue Skihoſe aus dem geeigneten
feſten Wollſtoff hat im Schnitt inſofern eine
Wandlung erfahren, als ſie an ein Oberteil
angearbeitet iſt, ähnlich den Bluſenröcken.
Das wird vielen Läuferinnen ſehr lieb ſein,

Wolle für den Wintersport.
Angenehm, bequem und flott sind die hübschen
Wollsachen, die nicht nur warm halten, sondern
mit denen man auch alle reizvollen Kleidungs-
effekte erzielen kann. Rock, Weste und Jacke
können getrost in etwas auffallendem Schotten

gehalten sein.

die trotz beſten Sitzes ihres Anzuges nicht
ganz von dem „Hochziehen“ der Zoſe los-
kommen konnten. Auch der feſteſte Gurt
wurde gelegentlich loſer. Es gibt Skihoſen,
bei denen dieſes Oberteil bereits der eigent-
liche Bluſenjumper iſt, andere wieder, die an
ein Futterleibchen angearbeitet wurden. Sie
ſind vorzuziehen, denn wir haben mehr als
einen Jumper und lieben die Abwechſlung.
Bei Touren tragen wir „ſachlichere“ Sport-
bluſen, Weſten und Jumper, als am Nach-
mittag, wenn wir in unſerer Skihoſe auch
einem Tänzchen nicht abhold ſind. Der lange
Jumper taucht hier wieder auf die neuen
Fellweſten ſind ſeine Konknrrenten.

Jmmer wieder verſucht man, die Far-
ben der Sportanzüge zu wechſeln, mit
wenig Erfolg bei wahren Sportlern, die ſel-
ten von ihrem Blau ablaſſen. Schön iſt der
ſchwarze Anzug, der der ſchwarz- weißen
Mode des vielſeitigen Zubehörs jeden Spiel-
raum läßt. Schwarz- weiße Jumper, Mützen
und Schals ſind ohne Zweifel äußerſt kleid-
ſam. Braune und flaſchengrüne Skianzüge
ſtehen ebenfalls zur Wahl.

Die klugen und die guken Frauen

Ein Mann verträgt alles, nur nicht zuviel
Gefühl ſagen die klugen Frauen.

Mit Liebe iſt bei einem Manne alles zu
erreichen ſagen die weiſen Frauen.

Ein Mann iſt oftmals wie ein Kind und
Kinder brauchen viel Gefühl ſagen die
mütterlichen Frauen.

Ein Männerherz iſt nicht mit „Man-
nehn te“-Rezepten für die Liebe zu bereiten
ſagen die vernünftigen Frauen.

Man macht die Liebe armſelig und auch
den Mann, wenn man mit beiden Experi-
mente treibt ſagen die hochherzigen
Frauen.

Wenn man lliebt, iſt keinerlei Taktik
nötig ſagen die guten Frauen, die den
Männern vertrauen.

Die bekriebſame Konditorfrau
P Schreck vor 118 Vereinen geſchieden.

e Frau eines amerikaniſchen Konditorslebte fünf Jahre in glücklicher Ehe mit ihrem

Mann, bis ſie eines Tages Präſidentin des
Vereins zur Bekleidung afrikaniſcher Heiden-
kinder wurde. Jetzt hatte ſie Geſchmack an
dem Vereinsleben gewonnen und
wurde nach und nach Präſidentin von 118
Vereinen. Der Mann ſah ſeine Frau
wochenlang nicht. Er war geduldig, bis die
Frau auch noch Abgeordnete werden wollte
und überall Wahlreden hielt. Als eines
Tages die politiſchen Gegner der Frau vor
dem Hauſe demonſtrierten, war es mit der
Geduld des Mannes zu Ende. Er ſtrengte
die Schetdungsklage an; der Richter ſprach die
Scheidung zu ungunſten der Frau aus. Am
nächſten Tage gründete die Frau einen neuen
Verein gegen die Tyrannei der Männer.

Wieder einmal verkauſchte Kinder
Eigenartiger Vorfall in einem Krankenhaus.

Ein eigenartiger Vorfall hat ſich in einem
Londoner Krankenhaus zugetragen.
waren zwei Kinder gleichen Namens unter-
gebracht. Die kleine Dorothy Price, ein
Jahr und ueun Monate alt, war wegen
Diphtherieverdacht eingeliefert und ſechs
Wochen behandelt worden. Der Vater er-
ſchien und nahm das Kind mit nach Hauſe.
Drei Wochen ſpäter wurde jedoch
die Kleine aus der Wohnung wieder ab
geholt; inzwiſchen hatten ſich nämlich die
Eltern Price II gemeldet. Als man ihnenim Krankenhaus ihr kleines Mädchen über
geben wollte, erklärten ſie. es ſei nicht
ihr e Tochter. So kam die Verwechſlung
ans Tageslicht. Als nun Vater Price Il im
Hoſpital ſein wirkliches Kind abholen wollte
und man ihm ein kleines Mädchen zuführte,erklärte er, auch dieſes Kind gehöre nicht
ihm. Die Verwirrung war nicht mehr zu
überbieten. Es ſcheint eine Verwechſlung
größten Umfangs ſtattgefunden zu haben, der
die berufenen Stellen zur Zeit nachgehen.Unbegreiflich bleibt, wie Kinder dieſes Alters
vertauſcht werden können.

Eine berechtigte Abfuhr

Ein Neuyorker Klub veranſtaltet jedes
Jahr ein Wohltätigkeitsfeſt zugunſten
verſchiedener Einrichtungen und Anſtalten
aus der Umgegend von Neuyork. Dieſes
Jahr bildete ein Zug der berühmteſten
Frauen der Geſchichte den Clou des Feſtes
und zwar in einer Bekleidung, die Bade-
koſtümen entſprach. Man ſah Kleopatra,
Meſſalina, die Pompadour und die
Jungfrau von Orleans. Trotz der
Verſicherung der Veranſtalter des Feſtes,
daß die heilige Johanna nicht ein
Badekoſtüm, ſondern eine Art Küraß aus
Goldlamé getragen, lehnte die Mutter
Oberin vom Sankt Joſephs Hoſpital die be-
deutende Summe, die ihr von dieſem
Feſt überwieſen worden war, ab und ließ
ſich auch durch die Entſchuldigung der Klub-
Leitung nicht umſtimmen,

Ein neuer Kragen Veründeert das alte Kleid
Auch das schlichteste Kleid

bekommt ein reizvolles, modi-
sches Aussehen, wenn man es
gelegentlich einmal mit einer
neuen Garnitur besetzt. Beson-
ders hübsch sind die jetzt ge-
tragenen Kragen und Man-
schetten aus Seiden-bändchen, die man selbst
mit wenig Müne herstellen kann.
Die schönen Muster, die der
Phantasie überlassen bleiben,
werden auf Papier in diesem
lichten Seidenbändchen aufge-
steckt und dann genäht. Ein-
faches Gittermuster für Kragen
und Manschetten ist sehr kleid-
sam, kunstvoller ist schon ein
geschlungenes Ornament für
einen Bäffchenkragen und reizend
ist der gestärkte Aufputz in
weißen Seidenbändchen, der das
Abendkleid ziert, vorn den
eungen Halsauschnitt umrahmend

wie zierliche Flügel umgebend.
Eine hübsche, praktische Hand-
arbeit, die viel Freude macht.
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m Leund und Pürrenberg

Das Rechk iſt ſtärker als die Macht
Würdige Saarfeier der Großgemeinde.
d. Leuna. Zu einer würdigen Freuden-

kundgebung verſammelte ſich am geſtrigen
Abend die Leunger Bevölkerung um 20 Uhr
vor dem Rathaus. Nachdem die Weiſen des
hieſigen SA.-Spielmannszuges verklungen
waren, bot der Männergeſangverein unter
Wilhelm Scholl das Chorlied „Wachet auf, es
nahet gen den Tag“. Das Saarlied wurde
begeiſtert von allen Anweſenden mitgeſungen.
Darauf ergriff der Ortsgruppenleiter Pg.
Steinle das Wort zu einer kurzen markigen
Anſprache. Er feierte den 13. Januar 1935
als Tag von weltgeſchichtlicher Bedeutung, an
dem aber auch dokumentiert worden ſei, daß
nicht ohne weiteres alle Probleme durch Macht
und Gewalt gelöſt werden könnten, ſondern
daß Recht und Gerechtigkeit höher zu werten
ſind. Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied be-
endeten die Kundgebung. Anſchließend for-
mierten ſich die Partei, ihre Gliederungen und
angeſchloſſenen Formationen, die Vereine und
Betriebe des Leunawerkes zu einem ſchier
endloſen Fackelzug, der ſich durch viele
Straßen der Großgemeinde bewegte

1— t,,IE„ß „TmQMJ4qcd

Belegſchaftsverſammlung im Leunawerk
d. Leuna. Vor mehreren tauſend Beleg-

ſchaftsmitgliedern ſprach am Dienstag wäh-
rend der Mittagspauſe der Leiter der Reichs-
betriebsgemeinſchaft Chemie Karwahn-
Hannover. Er ging aus von dem gewaltigen
Erfolg des Saar-Abſtimmungskampfs und
wies darauf hin, daß auch dort gerade der
Arbeiter den größten Anteil an dem überwäl-
tigenden Siege habe. So muß es auch im
ganzen übrigen Reiche ausſehen. Noch iſt es
nicht ſoweit, daß jeder deutſche Arbeiter reſt-
los vom Nationalſozialismus überzeugt iſt,
aber auch dieſe Zeit wird kommen. Denn am
Ende iſt es ja ſo, daß der Mann der Fauſt
nicht wegen ein paar Pfennigen Lohnerhöhung
gekämpft hat, ſondern ihm ging es darum,
ſeine Ehre wiederherzuſtellen, und das iſt
ihm unter der Obhut unſeres Führers völlig
gelungen. Erſt wenn der letzte Arbeitsloſe
wieder ſein Brot verdient, wird man daran
denken können, die Bürde der materiellen
Sorgen dem arbeitenden Menſchen zu erleich-
tern. Unſer Führer und ſeine Getreuen wiſ-
ſen ſehr wohl darum und dieſelbe Treue, mit
der ſie zum ſchaffenden deutſchen Volk ſtehen,
wollen wir auch ihnen entgegen bringen! Mit
dem Gruß an den Führer wurde dieſes Ge-
löbnis bekräftigt.

7

Mittagskonzert vor der Belegſchaft.
d. Leuna. Am heutigen Mittwoch wurde

im Rahmen der Freizeitgeſtaltung in den
Speiſeſälen des Ammoniakwerkes der Beleg-
ſchaftdein Konzert geboten, das von der Ka-
pelle des Freiw. Arbeitsdienſtes Merſeburg
ausgeführt wurde.

Paſtor Meißner predigt in Daspig.
d. Leung. Die Pfarrſtelle von Daspig und

Kröllwitz iſt ſeit langem durch den Tod Paſtor
Rein ſt e in s verwaiſt. Anfangs hatte der
Pfarrer der Friedenskirche die offizielle Ver-
tretung. Seit Monaten iſt aber auch dieſe
Stelle durch Weggang von Pfarrer Lüttke un-
beſetzt. Gottesdienſte und Seelſorge wurden
deshalb in letzter Zeit häufig wechſelnd von
verſchiedenen Geiſtlichen wahr genommen.
Nunmehr iſt bis zur endgültigen Wiederbe-
ſetzung der Kröllwitzer Pfarrſtelle der Paſtor
M eißner aus Spergau mit der alleinigen
Vertretung und der Wahrnehmung der Ge-
ſchäfte von der kirchlichen Behörde beauftragt
worden.

Aufſtieg im Schützenverein.
d. Bad Dürrenberg. Die Schützengeſell

ſchaft Dürrenberg hielt im „Hotel Förſter“
ihre Generalverſammlung ab, die Vereinslei-
ter Major Heinecke erbffnete. Er ſtellte
einen erfreulichen Aufſtieg im Schützenverein
feſt. Der Schießſport wurde ausgiebig ge-
pflegt. Das Jahr 1934 ſtand beſonders im
Zeichen des 25jährigen Beſtehens des Ver
eins. Hauptmann Nägler erſtattete den
Jahresbericht und Leutnant Rauch den Kaſ
ſenbericht. Nach Ernennung der neuen Ver
einsmitglieder wurden die Jungſchützen der
Kleinkaliberabteilung in die Muttergilde als
aktive Schützenbrüder aufgenommen. Das
diesjährige Schützenfeſt wurde auf den 30.
Juni bis 2. Juli feſtgelegt.

Die Aue und ihre Nachbarscho,

Kirchenſtatiſtik 1934

a. Schkopau. Die evangeliſche Kirche gibt
den folgenden Jahresbericht: 12 Kinder wur
den getauft, konfirmiert 14, getraut 13 Paare,
kirchlich beſtattet 2 Gemeindeglieder. Es
fanden 38 Gottesdienſte ſtatt, 1560 Männer
und 2573 Frauen, zuſammen 4033 Perſonen,
nahmen daran teil. Abendmahlsfeier wurden

gehalten, an denen 116 Männer und 248
Frauen teilnahmen. Es fand außerdem noch
eine Privatabendmahlsfeier ſtatt. Die Kinder
gottesdienſte wurden durchſchnittlich von
46 Kindern beſucht. Die Frauen- und Mütter-
abende wurden im Durchſchnitt von 4 Frauen
aus Corbetha und 19 aus Schkopau beſucht.
Die Jungmädchenabende von 18 jungen Mäd-
chen. An Kirchenkollekten kamen ein 402,75
Mark, während die Hauskollekten 115 Mark
und der Klingelbeutel 130,25 Mark einbrach-
ten. Es kamen weiter ein: für die Miſſion
709 Mark und für beſondere Zwecke 148 Maxk,

vom Kindergottesdienſt 40 Mark, zuſammen
alſo 1615 Mark.

Rüſtiger Altersjubilar.
a. Schkopan. Der Einwohner Guſtav

Kietz feierte am Montag ſeinen 75. Geburts
tag. Wir gratulieren dem alten Herrn
herzlich.
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Aus dem Geiselta!

70jähriger Jubilar.
g. Mücheln-Eptingen. Am Dienstag feierte

Herr Bernhard Lüttich ſeinen 70. Geburts-
tag. Wir gratulieren herzlich!

Lichtbildervortrag über Tannenberg.
g. Mücheln-Eptingen. Am Sonnabend fand

der Kameradſchaftsabend des Krieger- und
Landwehrvereins Eptingen und Umgebung
ſtatt. Nach einem Rückblick auf das vergangene
Jahr erledigte der Vereinsleiter die Tages-
ordnung. Danach liefen fünf Lichtbildſtrei-
fen aus dem Weltkrieg, worüber Kamerad
Walter aus Roßbach Ausführungen über
die Schlacht bei Tannenberg machte. Nach
einer Kaffeepauſe begann der gemütliche Teil
des Abends.

Das Lützener Land

Fahnenweihe durch den Kreisleiter.
l. Schafſtädt. Am Sonnabend weihte die

Ortsgruppe Schafſtädt der NSDAP. in An-
weſenheit des Kreisleiters Olleſch und
ſeines Stellvertreters Rietze die neue Orts-
gruppenfahne. Ortsgruppenleiter Raddatz
gab einleitend einen Ueberblick über die Zeit
des Beſtehens der Ortsgruppe. Kreisleiter
Olleſch weihte dann die neue Fahne mit
dem Geleitwort „Treu ſein und ſtets bereit
ſein! Muſik, Gedichte, Geſangsvorträge und

umrahmten die eindrucksvolle
Feier.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Aus der Kirchenſtatiſtik.
m. Atzendorf. Jm Jahre 1934 wurden

9 Kinder getauft, 5 Paare getraut und 4 Ge-
meindeglieder beerdigt. An freiwilligen
Gaben gingen ein: Kirchenkollekten 42 Mark,
Klingelbeutel 7Mark, Beichtgelder 10,50 Mark,
für die Miſſion 65 Mark, zuſammen 124,50 M.

m. Zſcherben. Hier kamen im Jahre 1934
ein: Kirchenkollekten 35 Mark, Klingelbeutel
7 Mark, Beichtgelder 3,50 Mark, zuſammen.
alſo 43,50 Mark.

[.A.

Aus dem Kreise Weibenfels

Jubiläumsgeflügelſchau
w. Reichardtswerben-Poſendorf. Anläßlich

ſeines 25jährigen Beſtehens hielt der Ge
flügelzüchterverein ReichardtswerbenPoſen-
dorf am 12. und 13. Januar eine Geflügel
ſchau ab. Jn einer ſchlichten Feier am Sonn-
tag ehrte der Kreisfachſchaftsleiter Greiner-
Weißenfels den Verein, dem er für ſeine treue
Arbeit zum Beſten des Volkswohls dankte.
Beſonders ehrend gedachte er der vier Ver-
einsmitglieder Otto Keck I, Otto Geck, Paul
Böhland und Paul Rößler, die als Grün-
dungsmitglieder noch heute nach 25 Jahren
eifrige Züchter und Vereinsmitglieder ſind.
Eine Jubiläumsurkunde für treue Mitglied-
ſchaft konnte ihnen überreicht werden.

Jn der Geflügelſchau, in der recht gutes
Material in über 150 Nummern ausgeſtellt
war, und die nur als Ausſtellung von Ver-
einsmitgliedern veranſtaltet wurde, konnte
der Preisrichter Winter- Großkugel viele
wertvolle Auszeichnungen für beſondere Lei-
ſtungen geben. Die Ausſtellung erfreute ſich
diesmal eines recht guten Beſuches, den der
Verein als Anerkennung für ſeine langjährige
Arbeit auch verdient hat.

der „gute Freund“ als Zeuge
Die Skaaksanwaltſchaft beantkragte Zuchthaus, aber das Gericht ſprach frei

Da war ein Mann in einem Dorfe, das
halben Weges zwiſchen Delitzſch und
Schkeuditz liegt. Der Mann hatte in einen
Erbhof geheiratet und einen recht beträcht-
lichen Teil Geld mitgebracht. Jhm wurde da-
mals die Hälfte des Hofes, die andere Hälfte
ſeiner Frau zugeſchrieben. Das iſt etliche
Jahre her und in der Zwiſchenzeit hat ſich
ſehr viel ereignet. Die Ehe war nicht ſo glück-
lich, wie Mann und Frau das gehofft hatten
und ſchließlich wurde ſie ausgeſprochen un-
glücklich. Dabei ging es mit dem Hof zurück,
das Geld wurde immer weniger, die Schul-
den wurden mehr und am Ende war der
Mann, wie man ſo ſagt, „bis an den Hals in
Schulden“.

Ueber alle dieſe Dinge unterhielt ſich der
Mann ſehr viel mit einem guten Bekannten,
um nicht zu ſagen, mit einem guten Freunde.
Dem erzählte er ſogar, er werde eines ſchönen
Tages den Hof anzünden. Da werde er eine
hohe Verſicherungsſumme bekommen,
die mehr betrage, als der Neubau. Seine
Familie aber würde nichts von dem Gelde
haben; er wolle, wenn er es abhole, einen
Raubüberfall vortäuſchen. Er ſchilderte auch
genau, wie er ſich das mit dem Feueranlegen
dachte. Er erwog mehrere Möglichkeiten, und
als eines Tages bei ihm ein Einbruch ver-
ſucht wurde, meinte er, das treffe ſich ſehr gut,
er werde dann einfach den unbekannten Ein-
brecher auch der Brandſtiftung verdächtigen.

Der Einbruchsverſuch wurde am 4. April
vollführt, am 22. April ſtand plötzlich die
Scheune und ein kleiner Stall auf dem Hofe
des Mannes, der ſoviel von Brandſtiftung er
zählt hatte, in Flammen! Es wurde feſtge-
ſtellt, daß auch zweifellos eine Brandſtif-
tung vorlag. Der Sachverſtändige Dr. Schatz,
der ſeine Ausſage vor der Strafkammer Halle

machte, als gegen den Mann mit den Brand-
abſichten verhandelt wurde, beſtätigte, daß
mindeſtens zwei Brandherde gelegt waren.

Natürlich beſtand ſofort der allerdringendſte
Verdacht gegen den Mann mit den Abſich-
ten und auch in der Verhandlung hatte man
faſt ſtändig den Eindruck, daß er ſchuldig ſei.
Doch ſtimmen etliche Dinge recht bedenklich.
Da iſt. z. B. bei der Verſicherungsgeſellſchaft,
die eine Belohnung von 1000 RM. für die
Feſtſtellung des Brandſtifters ausgeſetzt hatte,
eines Tages ein Brief ohne Unterſchrift ein-
gelaufen, der Schreiber des Briefes könne
den Brandſtifter überführen, wenn die Be-
lohnung erhöht würde! Dieſen Brief aber
hatte niemand anders geſchrieben, als der
gute Freund, dem der Mann ſoviel erzählt
hatte! Auch mit einem Bauunternehmer hatte
der gute Freund ſchon verhandelt, der ihm
eine Vergütung zahlen wollte, falls er
ihm die Bauarbeiten beſchaffen würde! Außer-
dem ſollte der gute Freund, den man nun all-
rählich ſchon einen „guten Freund“ nennen

muß, bei den Arbeiten beſchäftigt werden!
Kräftig zeugte der „gute Freund“ gegen

den Mann mit den Brandabſichten und es
ſchien eine Verurteilung ſicher. Der Staats-
anwalt forderte auch 3 Jahre Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverluſt. Die Strafkammer
aber ſprach den Mann mit den Brand-
abſichten frei. Denn, wenn auch allerſchwerſte
Verdachtsmomente vorlägen, das könne man
nicht gut annehmen, daß jemand, der wirklich
einen Brand anlegen will, das vorher ſo oft
erzählt! Außerdem habe man in ſo vielen
Brandſtiftungsgeſchichten ſchon die über-
raſchendſten Dinge erlebt, an die man zunächſt
überhaupt nicht gedacht hatte! Wer weiß, was
man in dieſer Geſchichte vielleicht noch erleben
wird?

Polksgerichtshof in Dresden
Hächſiſche 5prengſtoffverbrecher auf der Anklagebank

Der Grundſatz eiſerner Sparſamkeit,
der alle Zweige der Verwaltung im neuen
Deutſchland beſeelt, hat jetzt auch den
Volksgerichtshof veranlaßt, ſich zum
erſten Male auf eine Verhandlungsreiſe
außerhalb Berlins zu begeben. Der erſte
Senat iſt zugleich mit dem Vertreter der
Reichsanwaltſchaft als Anklagevertreter auf
mehrere Tage nach Dresden übergeſiedelt,
um hier einen bedeutungsvollen Hochverrats-
und Sprengſtoffprozeß gegen 23 ſächſiſche
Kommuniſten durchzuführen. Das Ver-
fahren hat die Aufbietung eines umfang
reichen Zeugenapparates erforderlich ge
macht und würde, wenn ſämtliche Zeugen in
Berlin zur Vernehmung kämen, erheblich
höhere Unkoſten verurſachen, als wenn
das Gericht ſich nach Dresden begibt

Die Angeklagten, unter denen ſich auch
eine Frau befindet, ſtammen überwiegend
aus Meißen, ſie ſtehen im weſentlichen
unter der Anklage der Vorbereitung zum
Hochverrat, teilweiſe auch des Sprengſtoff
verbrechens und des Schußwaffenvergehens,
ſowie der Beteiligung an dem verbotenen
Rotfrontkämpferbund, der in Dresden und
Meißen nach ſeiner im Jahre 1926 erfolgten
Auflöſung noch getarnt unter der Bezeich-
nung „Rote Wehr“ oder „Arbeiterwehr“

fortbeſtanden und illegal weiter gearbeitet
hat.

Der gegenwärtige Prozeß wird, wie
früher ſchon verſchiedene Verfahren, gegen
die beſonders radikalen ſächſiſchen Kommu-
niſten beredtes Zeugnis ablegen von der
furchtbaren Gefahr, die das verbrecheriſche
Treiben der roten Volkshetzer über das
deutſche Volk heraufbeſchworen hatte. Auch
in dieſem Prozeß geht es wieder um das
ſchwere Verbrechen der Sprengſtoffbeſchaffung
und Aufbewahrung für den politiſchen End-
kampf zum Zwecke der Errichtung eines
Sowjetdeutſchland mit den Mitteln
rückſichtsloſeſter Gewalt. Dabei waren die
roten Mordbuben federzeit bereit, die ange-
ſammelten Sprengſtoffe gegen Leben und
Geſundheit der eigenen Volksgenoſſen einzu-
ſetzen und zur Zerſtörung von Brücken,
Bahnhöfen, Gasanſtalten, Waſſer- und Elek-
trizitätswerken zu verwenden. Die Ver-
handlung wird vorausſichtlich vier Ta e
öauern.

W

Arbeitstruppführer vom Felſen erſchlagen.

Am Montagmittag verunglückte ein
Truppführer des Arbeitsdienſtkommandos
in JFreyburg (Unſtrut) tödlich,. Bei den

Arbeiten auf dem Thingplatz ſtürzte ein
unterhauener Felſen ein und begrub einen
Truppführer unter ſich. Trotzdem der Trupp-
führer von ſeinen Kameraden ſofort unter
den Steinmaſſen hervorgezogen werden
konnte, trat der Tod bald ein.

Todesurkeil beſtätigt
Gegen den Mädchenmörder Stan
Das Reichsgericht verwarf am Dienstag

antragsgemäß die von dem 29jährigen Ange
klagten Albert Standfuß gegen das Urteil des
Leipziger Schwurgerichts vom 14. November
1934 eingelegte Reviſion als unbegründet. Da
mit iſt der Beſchwerdeführer wegen Mordes
zum Tode und wegen vollendeter Notzucht
zu 10 Jahren Zuchthaus unter Aberkennung
der Ehrenrechte auf Lebenszeit rechtskräftig
verurteilt. Standſuß hatte am 15. Mai 1934
die 17jährige Jrmgard Berthold vergewaltigt
und ſie dann unter einen Kanaldeckel ge
zwängt, wo das Opfer des mit unmenſchlicher
Roheit ausgeführten Verbrechens den Tod
fand.

Hochverraksprozeß
gegen Thüringer Kommuniſten

dem in Rudolſtadt zuſammen-
getretenen Oberlandesgericht begann ein
Hochverratsprozeß gegen fünfzig Per-
ſonen, die in dem dringenden Verdacht
ſtehen, die Organiſation der Kommuniſti-
ſchen Partei und ihrer Nebengliederungen
illegal fortgeführt zu haben und zwar von
1932 über die Reichstagswahl hinaus bis faſt
in die Mitte des Jahres 1933. Für derartige
Hochverratsprozeſſe wäre an ſich der Volks-
gerichtshof in Berlin zuſtändig, doch hat
der Oberreichsanwalt den Prozeß aus Er-
ſparnisgründen an das Oberlandesgericht
überwieſen. Es handelt ſich bei den meiſten
Angeklagten um zum Teil ſogar mit Zucht-
haus Vorbeſtrafte, deren Vorſtrafen zumeiſt
unpolitiſche, gemeine Verbrechen und Ver-
gehen zugrunde liegen.

Der Schwurgerichtsſaal bietet ein für
Rudolſtadt ungewöhnliches Bild. Die Bänke
und Stühle der Angeklagten nehmen faſt öden
ganzen Saal ein. Die Vernehmung der
zahlreichen Angeklagten vollzieht ſich in dem
bei derartigen Prozeſſen zumeiſt üblichen
Rahmen. Alles zieht ſich naturgemäß ſehr
in die Länge. Auf wichtige Dinge wollen
die Angeklagten ſich immer nicht mehr be-
ſinnen können. Ausweichende Ausſagen ver-
zögern den Gang der Verhandlung. Ver-
ſchiedene Angeklagte haben jedoch bereits am
erſten Verhandlungstag der ganze Prozeß
dürfte eine Woche dauern geſtanden, ſich
als Führer des Rotfrontkämpferbundes
bzw. des ſogenannten Roten Maſſenſelbſt-
ſchutzes betätigt zu haben. Sie haben
Kurierdienſte geleiſtet, Schießübungen
abgehalten, Flugblätter und Zeitungen
hetzeriſchen Jnhalts verteilt und ſo auf die
gewaltſame Beſeitigung des damals herr-
ſchenden Syſtems hingearbeitet. Die Ange-
klagten gaben auch zu, im Beſitze von
Waffen, Munition und Sprengſtoff geweſen
zu ſein. Einer gab ſogar an, einen ganzen
Zentner Sprengſtoff in Verwahrung gehabt

Vor

zu haben. Dagegen wollen andere Ange-
klagte nur mit Luftgewehren geſchoſſen
haben.

218 Mütterkurſe in Sachſen
Bisher 6500 Teilnehmerinnen.

Ueber die ſeit dem 1. Juli 1934 in Sach-
ſen durchgeführte Mütterſchulung liegt jetzt
ein erſter Tätigkeitsbericht vor. Bisher ſind
218 Kurſe mit rund 6500 Teilnehmerinnen
durchgeführt worden. Die Lehrgänge konn-
ten auch Erwerbsloſen, Unterſtützungs-
empfängerinnen und ſonſtigen bedürftigen
weiblichen Volksgenoſſen mit Hilfe finan-
zieller Unterſtützungen eröffnet werden.
Gegenwärtig ſind 24 Mütterſchul-Leiterinnen
und Wanderlehrerinnen ſowie 12 ehrenamt-
liche Mütterſchulleiterinnen in Sachſen
tätig.

Die erſten Bohrungen
Baubeginn an der neuen Saaletalſperre.
Jn der Nähe der künftigen Sperrmauer

bei Hohenwarte, 12 Kilometer oberhalb
Saalfelds, ſind ſchon ſeit geraumer Zeit
Schürfarbeiten auf die Durchläſſigkeit des
Untergrundes und Geſteins gemacht worden.
In jüngerer Zeit werden für die Zufuhr-
ſtraße und ein Anſchlußgleis Vermeſſungen
und Abſteckungen vorgenommen ſowie Boh-
rungen für die Pfeiler einer Eiſenbahn
brücke, die gleich hinter Eichicht die Saale
überqueren ſoll, ausgeführt. Die Vorarbei-
ten ſollen ſo beſchleunigt werden, daß bereits
im Frühjahr mit den Bauarbeiten begonnen
werden kann.

Unwahre Behaupiungen
Verurteilungen in Thüringen und Heſſen.
Vor dem Amisgericht in Rudolſtadt

hatte ſich ein dortiger Einwohner zu verant
worten, der ſchon einmal wegen Verbreitung
falſcher Behauptungen zu 6 Wochen Gefäng-
nis verurteilt, aber dann amneſtiert worden
war. Er hatte neuerdings üble Nachreden
gegen den Leiter des Landesamtes Thürin-
gen, des NSDFB. (Stahlhelm) und einen
Rudolſtädter Rechtsanwalt in Umlauf geſetzt
und dabei auch den Landrat mit hineinge-
zogen. Seine Aeußerungen erwieſen ſich als
völlig unwahr. Er wurde mit 10 Monaten
Gefängnis beſtraft.
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100 Jahre Fisenbahn
Die erste deutsche Lokomitive fährt.

Ein bedeutſames Ereignis des Jahres
1935 wird die 100-Jahr-Feier der deutſchen
Eiſenbähn ſein. Schon jetzt ſtehen Einzel-
heiten über dieſes Ereignis zur Verfügung,
die die Reichsbahnbeamtenzeitung bekannt-
ibt. Danach werden die Feſtlichkeiten Ende

Mai mit einer Gedenkfeier für den am
20. Mai 1785 geborenen Begründer der erſten
deutſchen Eiſenbahn, der Ludwigs- Eiſenbahn
zwiſchen Nürnberg und Fürth, des Nürn-
berger Bürgermeiſter Johannes Scharrer,
beginnen. Von. Scharrer wird eine große
Vüſte geſchaffen. An die allgemeine Gedenk-
frier werden ſich Schulfeiern anſchließen.
Ende Juni oder Anfang Juli findet im
großen hiſtoriſchen Nürnberger Rathausſaal
die eigentliche Jubiläumsfeier im Beiſein
zahlreicher in- und ausländiſcher Gäſte ſtatt.
Das Nürnberger Verkehrsmuſeum eröffnet
eine hiſtoriſche Eiſenbahnausſtellung, wäh-
rend die Deutſche Reichsbahn eine große
moderne Verkehrsausſtellung plant,
die in dem neuen Nürnberger Umladebahn-
hof ſtattfinden ſoll. Am Tage der Jubiläums-
eröffnung fährt ein der erſten deutſchen
Eiſenbahn mit der Lokomotive „Adler“ nach-
gebildeter Zug auf dem Reichsbahngleis von
Nürnberg nach Fürth, wo ein feierlicher
Empfang ſtattfindet. Danach wird dieſer
Modellzug die Beſucher der Verkehrsaus-
ſtellung befördern. Am eigentlichen Er-
öffnungstage der hiſtoriſchen Ludwigs-Eiſen-
bahn, der auf den 7. Dezember 1835 fiel,
wird das Jubiläumsjahr mit einer großen
Feier in Fürth abgeſchloſſen.

h

Jm Dezember wurden bei den beiden größ-
ten Fahrkartenausgaben Halle und Leipzig
576 000 Fahrkarten verkauft. In Leipzig het
der Perſonenverkehr im Dezember gegen No-
vember um 16 Proz. der Gepäckverkehr um
49 Proz. und der Expresgutverkehr um 31
Prozent zugenommen. Jn Halle iſt im De-
zember gegen November im Perſonenverkehr
eine Zunahme von 10 Proz., im Gepäckver-
kehr von 29 Proz. und im Exxpreßgutverkehr
von 47 Proz. zu verzeichnen. Dieſe Zahlen
zeigen daß der Weihnachtsverkehr recht leb-
haft geweſen iſt, obwohl das Winterſport-
wetter im Dezember 1934 vergeblich auf ſich
warten ließ. Jm Güterverkehr iſt die Wagen-
ſtellung für Rüben, Schnitzel und Zucker
wieder zurückgegangen, weil die Rübenernte
beendigt iſt und auch die Zuckerfabriken mit
der Rüben verarbeitung aufgehört haben.
Zurückgegangen iſt auch der Bedarf an Wagen
für Kohlen und Briketts. Dagegen iſt er ge
ſtiegen an Wagen für Kali und künſtliche
Düngemittel.

840000 Fab Salzheringe
Weitere Besserung der deutschen Produktion.

Die Einführung einer Qualitätsregelung
für den deutſchen Salzhering in der Form
eines Stempelungszwanges für die fertig-
gepackten Salzheringsfäſſer hat das Intereſſe
der Oeffentlichkeit erneut auf den deutſchen
Salzhering gelenkt. Dr. Dierks, Weſermünde,
hat in der „Deutſchen Fiſchwirtſchaft“ einen
Rückblick auf den Umfang der Salzherings-
produktion im verfloſſenen Jahre gegeben.
Danach hat ſich die Geſamterzeugung Deutſch-
lands an Logger- und Dampferſalzheringen
gegenüber nur 246 000 Faß im Jahre 1930
bis auf 840 000 Faß im Jahre 1934 erhöht.
Dabei entfielen im Jahre 1934 515 422 Faß
auf Logger-Salzheringe (Fiſcherei mit Treib-
netzen) und 325000 Faß auf Dampfer-Salz-
heringe (Fiſcherei mit Schleppnetzen). Der
Aufſchwung, den die deutſche Salzherings-
produktion nahm, iſt zurückzuführen auf die
Verarößerung der Loggerflotte 1923 wur-
den 30, 1934 21 Logger neu in Fahrt geſetzt

und ferner auf die 1932 erfolgte Aufnahme
der Herſtellung von Salzheringen aus
Trawlheringen (Dampferheringen).

Die Produktion deutſcher Dampfer-Salz-
heringe ſetzte erſt 1932 ſchlagartig ein. Dabei
war im letzten Jahre ein leichter Rückſchlag
zu verzeichnen, der auf die geringerenTrawlheringe der deutſchen Hochſeefiſcherei
gegenüber dem Vorjahr und ferner darauf
zurückzuführen iſt, daß infolge der geringen
Einfuhr friſcher Heringe aus dem Ausland
die von den deutſchen Fiſchdampfern an-
gebrachten Friſchheringe mehr als ſonſt zur
Bücklings-, Marinagden- und Konſerven-
herſtellung verwandt wurden. Jedenfalls
zeigt die Geſamtlinie der deutſchen Salz-
heringserzeugung eine ſtark nach oben
gehende Tendenz.

Beſonders lehrreich iſt der Nachweis von
Dr. Dierks, daß die Einfuhr ausländiſcher
Salzheringe in dem gleichen Umfange zurück-
gegangen iſt, als die deutſche Erzeugung ſtieg.
So wurden 1931 965 000 Faß, 1934 dagegen
nur noch 470 000 Faß eingeführt. Dem vom
Reichsernährungsminiſterium im Benehmen
mit der deutſchen Hochſee- und Herings-
fiſcherei aufgeſtellten Ziel, zur Arbeitsbeſchaf-
fung und Deviſenerſparnis Deutſchland in
der Salzheringsverſorgung vom Auslande
möglichſt unabhängig zu machen, iſt man ein
gutes Stück nähergekommen.

Pfandbriefumlauf rückgüngig
Arbeitsbeschaffungsdarlehen gestiegen.

Ebenſo wie in den Vormonaten iſt auch
im November 1934 der Umlauf an Pfandbrie-
fen und Kommunalobligationen weiter zu
rückgegangen. Jnsgeſamt geht der Rückfluß
an Emiſſionspapieren der Boden- und Kom-

denen Beſtänden hinaus. Von dem Netto-
rückfluß entfallen 5,7 Mill. RM. auf Pfand-
briefe und 3,6 Mill. RM. auf Kommunalobli-
gationen. Auslandsanleihen, ſind an ihm mit
4,2 Mill. RM. beteiligt. Auch im laufenden
Aktivgeſchäft hält der Rückgang des Dar-
lehnsbeſtandes an. Nur die Arbeitsbeſchaf-
fungsdarlehen, die durch die erfaßbaren Jnſti-
tute gegeben werden, haben erneut um 3,0
Mill. RM. zugenommen.

Der Geſamtbetrag des Umlaufs und des
Darlehnsbeſtandes iſt durch weitere Bege-
bung vom kommunaler Umſchuldungsanleihe
um 28,4 Mill. RM. und von Oſthilfe-Entſchul
dungsbriefen um 9,2 Mill. RM. erhöht wor-
den. Andererſeits ſind 755 100 Zentner Rog-
gen-Pfandbriefe der Landſchaft der Provinz
Sachſen in 5,6 Mill. RM. Reichsmark-Pfand-
briefe umgetauſcht worden. Damit iſt der Um-
lauf an Roggenpapieren bis auf einen gerin-

Das Reichskabinett hat ein Geſetz zur Aen
derung des Geſetzes zum Schutze des Einzel-
handels beſchloſſen, durch das die in Artikel 1
des Geſetzes enthaltene, bisher befriſtete Ein-
zelhandelsſperre bis auf weiteres unbefriſtet
verlängert wird. Nach den beſchloſſenen Aen-
derungen iſt künftig nicht nur die Errichtung
neuer, ſondern auch die Uebernahme beſtehen-
der Einzelhandelsverkaufsſtellen nur auf
Grund einer Ausnahmebewilligung gemäß
85 des Geſetzes zuläſſig. Eine Ergänzung des
8 3 verbietet ferner „die Ausdehnung des
Verkaufs auf Arzneimitteln in Verkaufsſtel-
len, in denen ausſchließlich oder überwiegend
andere Waren zum Verkauf feilgehalten wer-
den“. Eine Vereinfachung und Auflockerung
zugunſten der mittelſtändiſchen Betriebe, des
Hausbeſitzes und der Bauwirtſchaft bringt
eine Aenderung der Vorſchriften des 8 2 und
des 8 3 Ziff. 1 dadurch, daß Erweiterungen
von Verkaufsräumen künftig nur noch dann
verboten oder genehmigungspflichtig ſind,
wenn „die Erweiterung den beim Jnkrafttre-
ten des Geſetzes (14. Mai 1933) vorhandenen
Verkaufsraum um mehr als 25 Quadratmeter
überſteigt“.

Kaufmännische Ehrengerichte
Jm Laufe des letzten Jahres ſind zahl

reiche Handelskammern zur Errichtung kau—
männiſcher Ehrengerichte übergegangen, die
auf freiwilliger Grundlage beruhen. Sie ſind
bisher nur ſelten tätig geworden. da ſie viel-
fach ſchon durch ihr Veſtehen wirken. Er-
fahrungen mit der kaufmänniſchen Ehren-
gerichtsbarkeit liegen daher nur in geringem
Umfange vor. Dennoch bezeichnet im Organ
der Reichswirtſchaftskammer Handelskammer-
präſident und Gauwirtſchaftsberater Frauke,
Münſter, eine geſetzliche Regelung der kauf-
männiſchen Ehrengerichtsbarkeit als dringend
erforderlich. Diejenigen Kaufleute, die
kaufmänniſche Ehre und Sitte beſonders
gröblich verletzten, würden vor den jetzigen
Ehrengerichten weder freiwillig erſcheinen
noch empfinölich genug durch ein Verfahren
in Abweſenheit getroffen werden können.
Darin liege eine Gefahr für die Jnſtitution
der kaufmänniſchen Ehrengerichte, die bei
ſolchen Fehlſchlägen das ihr entgegen-
gebrachte Vertrauen einbüßen können. Das
kaufmänniſche Ehrengerichtsweſen müſſe in
ähnlicher Weiſe geſetzlich geregelt werden,
wie die Ehrengerichtsbarkeit des Handwerks.
Unter die Strafen ſollte auch ein Verbot auf
beſtimmte Zeit aufgenommen werden, die bis
herige oder eine andere gewerbliche Tätig-
keit auszuüben. Damit wäre evtl. zu ver-
binden ein Verbot des Geſchäftsverkehrs mit
dem Verurteilten, ferner ein Verbot der

Befristete Einzelhandelssperre
Uebernahme bestehender Einzelhandelsstellen genehmigungspflichtig

gen Reſtbetrag von 24 200 Zentner aus dem
Bodenkreditgeſchäft verſchwunden.

Der Beſtand an gewerblichen Hypotheken
iſt nunmehr mit 1196,7 Mill. RM. feſtgeſtellt.
Jm November haben erſtmalig ſechs Banken,
insbeſondere der Gemeinſchaftsgruppe, An-
gaben darüber gemacht, wieviel von ihren
ſtädtiſchen Hypotheéken auf gewerblich genutzte
Betriebsgrundſtücke gegeben worden ſind;
mehrere Banken verbuchen jetzt einen grö-
ßeren Teil ihrer ſtädtiſchen Beleihungen als
gwerbliche Hypotheken. Durch dieſe Verbeſſe-
rung des Nachweiſes ſind im November rund
425 Mill. RM. gewerbliche Hypotheken mehr
erfaßt worden, die bisher unter ſonſtigen
ſtädtiſchen Hypotheken verbucht waren.

Die Umſchuldungsanleihe der Gemeinden
nahm im November um 28,38 (Oktober 493,51)
Mill. zu und beläuft ſich danach auf 2686,87
Millionen RM.

anwendung durch Schaffung eines Rechts-
mittelgerichts für das ganze Reich zu ſichern.
Träger der kaufmänniſchen Ehrengerichts-
barkeit müßten nach wie vor die Jnduſtrie-
und Handelskammer bleiben.

Berliner Dienstag Börse
Ueberall Kursbesserungen.

Der große Abſtimmungsſieg an der Saar wurde
auch von den Börſen freudig begrüßt. Die Börſe
hatte ſchon in den letzten Tagen mit einem gün-
ſtigen Ausgang der Abſtimmung gerechnet; daß die
hohen Schätzungen, die am Dienstag im Umlauf
waren, noch erheblich übertroffen wurden, gab der
Geſamtſtimmung einen recht zuverſichtlichen Grund-
ton.

Zu Beginn des amtlichen Verkehrs kam es zu
Kursbeſſerungen um durchſchnittlich 1 Prozent und
mehr, die in der Hauptſache wieder bei den bisher
bevorzugten Spezialwerten zu beobachten waren. Bei
dieſen Werten ſind auch weiterhin Dividenden-
erwartungen von erheblichem Einfluß, ſo u. a. bei
Chemiſche Heyden, bei denen man mit einer Divi-
dendenerhöhung um 1 bis 2 Proz. rechnen zu können
glaubt.

Am Rentenmarkt war die fortgeſetzte Kursſteige-
rung der A4proz. Reichsanleihe von 1934 wieder von
weſentlicher Bedeutung. Zinsvergütungsſcheine ſtell
ten ſich auf 90 Proz. Staatsanleihen, Schuldbuch
forderungen und Dollarbondsumtauſchobligationen
leicht befeſtigt.

Mitteldeutsche Börse
Zum Beginn der Mitteldeutſchen Börſe

war die Stimmung infolge des überwältigen-
den Abſtimmungsſieges an der Saar recht feſt.
Jm weiteren Verlaufe wurde jedoch die Ten-
denz etwas ſchwächer bei allerdings un-
bedeutenden Kursrückgängen. Das Geſchäft
war auf allen Märkten wieder recht lebhaft.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktien-
brauerei Cöthen 72, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 85, Amendorfer Papier 74,5, Halle-Hett-
ſtedter 57,5, Hall. Malz 125,25, Hall. Maſchinen
77, Hall. Röhren 43,5, Hildebrand Mühlen
78, Kyffhäuſerhütte Artern 84,25, Lindner-
Ammendorf 95,25, Riebeck Montan 96, Wer-
ſchen- Weißenfels 102, Zeitzer Maſchinen S4,
Gewerbe- und Handelsbank 65,5, Hall. Bauk-
verein 72,5, Landkreditbank Halle 42,

ſellſchaft, die in den letzten Jahren eine ſtetige
Aufwärtsentwicklung verzeichnen konnte, im

Lehrlingshaltung. Endlich erſcheine es un-
erläßlich, die Einheitlichkeit der Rechts-

J. H. Bruns, Zigarrenfabriken A.-G., Eisenach.
Wie die „L. N. N.“ hören, eröffnet die Ge-

Laufe des Monats weitere Zweigbetriebe in
Teuſchnitz und Wurzbach. Hierdurch wird die
an dieſen Plätzen durch das Erliegen anderer
Zigarrenbetriebe drohende Arbeitsloſigkeit ab-
gewendet. Die Geſellſchaft beſchäftigt bei einem
Aktienkapital von 480 000 RM. jetzt über
2000 Arbeitskräfte.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 15. 1. 14. 1. 15. 1. 14. 1.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,00 35,00-37,0
Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,65 26,50 Futtererbsen

i 22,80 26,35) Peluschken
V 26.9526,50 Acerbohn. 13,00-15,75 13.00-15,75

m. Aus Weiz ichen 275.500 n. 24infgei Lupin. blaue 8,75-9.00 7,50-7,90Aufgeld do. gelbe 12 25- 12.50
mit 10 50 Seradelis alt 57,(0. 17.25it 20 3,00 3.001 An l 7mr do. neu 20,00 21,00Roggenmehl! f Leinkuch. 7,85 ay)! 8,80 a
Preisgebiet Erdnkuch. 7,25 3 8,60 b)V 21,5521,55 do. men 7,60 8,95

VI 121,75 21,75 Trockschn. 4,35
VII 121,90 21,90 r 7 3 7,90

u 3 9 do. 6,70 c 8,10 cVeirenkleie IV. 30 11. v ſeartoffein. 8.75 8760
Pogeenkleie 9,75 9,65 do. S 0,50 9,20
Leinsaat Mischfutter S0,50 RM Frachtausgleich.

Basis 37 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab Hamburg.

f. einschl. Monopolzuschlag
Basis 50 ab Hamburg

66 ab Stettin.z Parität waggontrei Stoſp als Verladestation. a) Monopol-
*uschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2.80. c) do. 6,10 RM.

Berlin, 15. Jan. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Briet GeldJanuar e 2 17.,50 17,50 Juli e 9 19,75 18,00
Februar 17.50 17.50 August 19,75 19,00
Märr 17.50 17. 50 September 19,75 19,00
April 119,25 I8,00 Oktober. 20, 19,25Mar 1909.50 18.00 November 20.90 109.25
jum 19,75 109,00 Dezember 20.00 19,25

Magdeburg, 15. Jamiar. Zuckermarkt Preise für
WVeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ko
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlenemunalkreditinſtitute um 9,3 Mill. RM. über

den Zugang durch Wiederverkauf aus vorhan- Meblis be ocompter Lieferung 31,45 au. 31,65.

Warenmärkte
Magdeburg, 15. jan. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschlietlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briei Geld Briet Gelofanuar 3.60 3.40 August 4.10 3.90rebrual 3.70 3,30 September
März 3680 3,50 Oktober hMai e 2 87 3.90 3.,70 Dezember h

Metallpreise in Berlin vom 15. Jan. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 309,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahfbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98—-099 Proz. 2770. Antimon-Regulus Fein-
sifber für 1 kg fein 44,50-47. 50.

Berlin, 16. Jan. Elektrolyt 39. 50.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehhofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 15. jan. für 50 kg

fleischgewicht; Ochsen höchster Preis 61. niedrigster Preis
45, häufigster Preis 509 KM Bullen 62, 56, 60 Kühe 60,
40, 55 Färsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkäl ber
(einsechl. Launge und Leber) 65, 40, 51 Lämmer, Masthamme
do-) 88, 82, 84 Schaſe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 72. 68, 70. eusgesuchte Posten aller
Arten über Not,

Berliner Schlachtviehmarkt vom s. Jannar Am
trieb: 2211 Rinder (davon 361 Ochsen, 630-Bullen, 1220 Kühe
und Färsen, 3185 Kälber, 2650 Schafe, 12 147 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 34 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
5 Käaälber, Auslandskälber, 149 Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen 1. Kl. 2. 3. 38-40, 4. 32 37.sullen: 1. Kl. 36--37, 2. Kl. 33--35 3. 29-—32, 4. 24—27,

i. Kl. 38 2. 33-36, 3 27—32, 4. 20--26; Fresser 21-26
Kalber: 1. Kl. 75—85. 2. 55, 3. 38--45. 4. 27-35.Schafe: 1. i. 44-46, 2. 3. 5-44, 4. 70-426. 20-38, 7. 34-35, 8. 32-33, 9. 24- 30. Schweine T K.

3. 43 50 4. 47-49, 5. 45--47, 6. 40- 44

eKäse gegen Koble
Neue Kompensationsgeschäfte.

Das Kompenſationsgeſchäft iſt reich an
drolligen und doch recht wirtſchaftlichen Tauſch-
geſchäften. Nachdem ſogar der Menſch in ſeiner
Eigenſchaft als harmloſer Vergnügungsreiſen-
der, der in den Apparat des Kompenſations-
geſchäftes eingeſpannt worden iſt, ſind eigent-
lich Steigerungen kaum noch möglich. Und
doch findet das tägliche Wirtſchaftsgeſchehen
ſtändig neue Möglichkeiten. Warum ſoll man
nicht Schiffdocks, Salz, Kohle, Käſe, Tabak
und Walöl gegeneinander austauſchen, wenn
es die Verfaſſung des Welthandels nun ein-
mal verlangt. Zweimal ſind Deutſchland und
Oeſterreich und einmal Norwegen und Jtalien
an dieſen Tauſchgeſchäften beteiligt, bei denen
die Ware über die Grenze geht und das Geld
doch im Lande bleibt.

So iſt es mit dem Käſe, von dem die öſter-
reichiſchen Bergbauern ſo viel in ihren Käſe-
reien haben, daß er ihnen ſchon lange kein
Nahrungsmittel mehr, geſchweige denn ein
Genußmittel iſt. Und da man ſchließlich mit
den wohlſchmeckenden Kugeln und Laiben
keine Oefen befeuern kann, ſo ſind die beſten
Vorausſetzungen für das Tauſchgeſchäft Kohle
gegen Käſe geſchaffen. Darum werden 4200 dz
Käſe über die Grenze nach Deutſchland rollen,
während für den Gegenwert gute Ruhrkohle
ihren Weg nach Oeſterreich finden wird.
Dieſer Tauſch wird von Oeſterreichs Bauern
mit Freude vermerkt werden, denn allein das
Land Tirol wird dabei nahezu dieſelbe Menge
Käſe los, die ganz Oeſterreich in den erſten
elf Monaten dieſes Jahres nach Deutſchland
geſandt hat.

Den Tirolern bereitet das Tauſchgeſchäft
noch eine weitere Freude. Jn Hall bauen ſie
in ihrem jahrhunderte alten Bergwerk Salz
ab, das ſie jetzt mit den Jtalienern gegen
Tabak aus deren Kolonien tauſchen. Salz und
Tabak ſoll zuſammen nicht gut ſchmecken, aber
im Tauſch kann es den beiden Volkswirt-
ſchaften ganz gut bekommen. Solche Tauſch-
geſchäfte haben ihren Wert, er liegt nicht nur
in den recht oft drolligen Zuſammenſtellungen,
auch wenn es ſich um ſcheinbare Kleinigkeiten
handelt. Das Tauſchgeſchäft zwiſchen Deutſch
land und Norwegen hat einen Wert von
nahezu einer halben Million. Die Norweger
als alte, geſchulte Grönlandfahrer und Wal-
jäger liefern uns das Walöl, und ſie erhalten
dafür Eiſen und Baumaterial für ihre Schiffs-
docks, in denen ſie ihre Fangſchiffe nach der
Heimkehr aus den nördlichen Jagdgründen
ausbeſſern.

Alle dieſe Geſchäfte haben die Eigenart,
daß der Käufer der einen Ware den Ver
käufer der anderen Ware im gleichen Lande
bezahlt. Der öſterreichiſche Tabak und
Kohlenkäufer bezahlt den Bauern und das
Salzbergwerk, der deutſche Käſe- und Walöl-
käufer den Kohle- und Eiſenverkäufer. So
bleibt das Geld im Lande, und die Ware
kommt doch über die Grenze.

Wieder neuer Abschnitt Reichsschatzanweisungen.
Wie gegen Schluß der Berliner Börſe

bekannt wurde, hat die Reichsbank, nachdem
die bisher aufgelegten Abſchnitte unverzins-
licher Reichsſchatzanweiſungen zum 15. Dez.
1935 ausverkauft ſind, eine neue Serie zum
15. Jan. 1936 zu einem unveränderten Diskont-
ſatz von 37 Proz. zur Zeichnung aufgelegt.
Dieſe Abſchnitte ſind, da innerhalb eines
Jahres fällig, lombardfähig.
1934 wurden 67 000 Angestellte vermittelt.

Jm Verlaufe des Jahres 1934 hat die
Stellenvermittlung für Angeſtellte des Berufs-
agruppenamtes der DAF. 67000 Angeſtellte
vermittelt. Darunter befinden ſich Kauf-
mannsgehilfen, Bürogehilfen, Behörden-
angeſtellte, Techniker und Werkmeiſter, ſee-
männiſche Angeſtellte, Land und Forſt-
angeſtellte ſowie weibliche Angeſtellte der
verſchiedenſten Berufe. 6000 wurden in Lehr-
ſtellen vermittelt, nachdem eine individuelle
Berufsberatung vorangegangen war.
Hanomag G. m. b. H., Hannover, aufgelöst.

Jm Zuſammenhang mit der Wieder-
übernahme der Automobil- und Schlepperbau-
Abteilung durch die Hannvverſche Maſchinen-
bau A.G. vorm. Georg Egeſtorff (Hanomag)
iſt die „Hanomag“ Automobil- und Schlepper-
bau G. m. b. H., Hannvver, durch Beſchluß
der Geſellſchafterverſammlung aufgelöſt wor-
den. Liquidator iſt der bisherige Geſchäfts-
führer Hans Lerch.
Reichsgruppe Indusrie selbständig.

Der Reichswirtſchaftsminiſter ordnet auf
Grund der Erſten Verordnung zur Durch-
führung des Geſetzes zur Vorbereitung des
organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirtſchaft
vom 27. Nov. 1934 an: Die Reichsgruppe
Induſtrie der Organiſation der gewerblichen
Wirtſchaft hat die Stellung eines rechtsfähigen
Vereins im Sinne des S 5 der angeführten
Verordnung. Auf Grund des 8 6 Abſ. 1 der
gleichen Verordnung wird der Reichsſtand
Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie in die
Reichsgruppe Induſtrie übergeführt.
Verlängerte Meldepflicht für Handelsvertreter.

Um den anmeldepflichtigen Handelsvertretern und
Handelsmaklern, die während der Haupimeldezeit auf
Reiſen geweſen ſind, nochmals Gelegenheit zu geben,
ihre Meldepflicht zu erfüllen, iſt die Meldefriſt bis
zum 31. Januar verlängert worden.
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Herausforderung Heimburgers
Putſch Poliziſten wieder eingeſtellt.

Der Chef der ſaarländiſchen Polizei,
Major Henneſſy, hat Montagabend bei
der Durchführung einer Aktion unter der
polizeibereitſchaft in der Ulanenkaſerne in
Saarbrücken die Haupträdelsführer einer er
wieſenen Menterei, die Emigranten
kommiſſare Grumbach, Gericke und
Chriſt entlaſſen und verhaftet. Unter
Mißbrauch ſeiner politiſchen Machtbefug-
niſſe hat der franzöſiſche Direktor des
gnnern, Heimburger, die Betreffenden
nicht nur aus der Haft entlaſſen, ſondern ſie
darüber hingus wieder in ihre Poſten
eingeſetzt. Dieſes unglaubliche Ver-
halten Heimburgers muß gerade am Sieges-
tage der deutſchen Sache an der Saar ganz
beſonders befremdend berühren.

Herr Heimburger hat in der ſaarländi-
ſchen Polizei und Bevölkerung noch durch
eine andere „Heldentat“ ſtarke Erregung
hervorgerufen, indem er aus dem „Wart-
burg“-Saale heraus einen ſaarländiſchen
polizeibeamten, der bei der Verkündung des
deutſchen Sieges begeiſtert in die Heilrufe
einſtimmte und den Arm zum Deutſchen
Gruß erhob, vom Dienſte ſuspen-
dierte! Dieſe Maßnahme löſte in der ge
ſamten Polizei, die ſeit Dienstagvormittag
demonſtrativ mit dem Deutſchen Gruß grüßt,
große Erbitterung aus. Angeſichts dieſer
willkürlichen Maßnahme des Herrn Heim-
burger erhebt ſich die Frage: Wann tritt er
zurück?

Die Sgar-Emigranken
Matz Brauns klägliche Niederlage.

Nach dem ungeheuren Wahlſieg des Deutſch
tums herrſchte nur noch mattes Intereſſe für
die letzten Zuckungen des Status quo-Kadavers
So waren zu der Preſſekonferenz von Matz
Braun höchſtens 50 Journaliſten erſchienen.
Braun fand nur ſehr wäßrige Erklärungen
dafür, daß nur 46 000 Stimmen für ihn ab-
gegeben wurden. Die Separatiſten ſind
vollkommen demoraliſiert. Zu den angeſetz-
ten Kundgebungen iſt kein Menſch mehr er-
ſchienen. Die Straßen ſind reſtlos beherrſcht
von der Deutſchen Front. Bei der Arbeiter-
zeitung ſind die Rolläden heruntergelaſſen, die
Türen geſchloſſen. Das gleiche Bild bietet ſich
bei der „Volksſtimme“ und bei der Arbeiter
wohlfahrt. Eine Reihe von Ortsgruppen der
Einheitsfront haben bereits ihre Auf-
löſung beſchloſſen.

Wie Havas aus Forbach berichtet, haben 30
Saarländer bei Forbach die Grenze überſchrit-
ten. Unter ihnen befinden ſich mehrere Füh-
rer der Einheitsfront mit ihren Familien. Jn
Forbach ſei ein Sonderkommiſſariat für ſaar-
ländiſche Flüchtlinge eingerichtet worden. Der
Leiter der franzöſiſchen Sicherheitspolizei hat
erklärt, daß die nach Frankreich hineingelaſſe-
nen ſaarländiſchen Emigranten in der Gegend
von Toulouſe, wo für 5000 Perſonen Platz ge-
macht worden ſei, vorläufig untergebracht
werden würden und ein weiterer Zuſtrom in
der Nähe von Bordeaux.

Die marxiſtiſch-kommuniſtiſche Einheits-
front in Paris kündigt für Freitag eine
große Rede Matz Brauns an. Der „Ami
du Peuple“ fordert aus dieſem Anlaß die fran
zöſiſche Regierung auf, den Emigranten aus
Deutſchland ein für allemal jede politiſche Tä-
tigkeit in Frankreich zu unterſagen.

Verſchärfte Schweizer Kontrolle
Die Schweizer Bundesregierung hat auf

das Abſtimmungsergebnis im Saargebiet hin
ſofort eine verſchärfte Grenzkon-
trolle angeordnet. Die Päſſe werden einer
beſonderen Durchſicht unterzogen, um auf alle
Fälle einen Zuſtrom von der Schweiz uner-
wünſchten Elementen zu verhindern.

7Hat Jhre Fran ein bunkes Kleid
Dann ſtecken Sie es in den Ofen!

Der Hauptſchriftleiter einer großen Stock-
holmer Zeitung hat es unternommen, einem
ſchwediſch ſozialdemokratiſchen Blatt, das ſich
in der Boykotthetze gegen Deutſchland ganz
beſonders hervortut, die Wahrheit zu ſagen.
Die Form, in der dies geſchieht, iſt ſo tref-
fend, daß die „Deutſche Zeitung“ ihn veröf-
fentlicht. Wir können da leſen:

„Jch erlaube mir, Jhnen einige Anregun-
gen zu geben, in der Erwartung, daß Sie in
der Befolgung der Boykottvorſchriften mit
gutem Beiſpiel vorangehen wollen. Zunächſt
müſſen Sie die Druckmaſchine, auf der
Jhre Zeitung gedruckt wird, hin auswer-
fen, denn ſie iſt jedenfalls ein deutſches
Fabrikat, da Deutſchland faſt ausſchließlich
die ganze Welt mit Druckmaſchinen und
Druckereimaterial verſieht. Gleiches gilt für
Ihre Buchſtabentypen, die Sie ebenfalls auf
die Müllhaufen werfen müſſen. Sollten Sie,
Herr Redakteur, kurzſichtig ſein, ſo werfen
Sie bitte auch Jhre Brille weg; denn zum
mindeſten die Gläſer werden deutſche Ware
ſein, da Deutſchland ſo ziemlich die ganze
Welt mit optiſchen Gläſern verſieht.

Sehen Sie dann weiterhin Jhre Hoſen-
kn öpfe nach, denn es ſind deutſche Knöpfe.
Sollten Sie ſich andere verſchaffen können, ſo
dürfen Sie dieſe nicht annähen, denn alle
Nähnadeln in Schweden ſind aus
Deutſchland eingeführt. Hat Jhre Frau ein
buntes Geſellſchaftskleid, dann ſtecken Sie es
in den Ofen, denn es iſt nur zuſtandegekom-
men, dank der Anilinfarben, die ihren
Urſprung in Deutſchlands unübertrefflicher,
den Weltmarkt beherrſchender chemiſcher Jn-
duſtrie haben. Noch viele ſolche Ratſchläge
könnte ich Jhnen geben, aber ich will mich
mit einem letzten begnügen. Werfen Sie
Jhren Bleiſt ift zum Fenſter hinaus, denn
er iſt aus Nürnberg. Und wenn Sie das tun,

Preisſturz in Elefanken
Indien will den Elefanken den nationalen Krieg erklären
Jn Jndien, wo der Elefantenfang bisher

ein lohnendes Geſchäft war, zumal die Stoß-
zähne begehrte Artikel geweſen ſind, iſt ein
jäher Preisſturz in Elefanten eingetreten, der
die Jagd mit einem Male von der Liſte der
guten Geſchäfte geſtrichen hat. Augenblicklich
wird für einen ausgewachſenen Elefanten in
Indien nicht mehr angelegt als für ein
brauchbares Pferd. Die Urſache dieſes Preis-
rückganges iſt in einem ſtarken Geburten-
anſtieg in den Elefantenherden zu ſuchen. Die
indiſchen Elefanten, beſonders in den zen
tralen Provinzen, vermehren ſich derartig
rapid, daß es bald nötig ſein wird, ihnen den
nationalen Krieg zu erklären, weil ſie durch
ihre maſſenhaftes Auftreten die Ernten nie-
dertrampeln und auch ſonſt gewaltige Zer-
ſtörungen anrichten. Ein organiſierter Maſſen-
abſchuß von Elefanten iſt eingeleitet worden.

Zwei ruſſiſche Emigrantinnen haben mit
der Sowjetregierung einen Vertrag ab-
geſchloſſen, auf Grund deſſen ſie ſich ver
pflichten, den Sowjets zu zeigen, wo ſie in der
Nähe von Swerdowſk einen Goldſchatz im

Werte von 160 000 Rubel ſeinerzeit vergraben
hätten. Die Sowjetregierung hat den beiden
Frauen 25 Prozent des Schatzes zugeſichert,
während ſie die übrigen 75 Prozent für ſich
behalten will. Außerdem haben die Sowjets
ſich verpflichtet, die beiden Emigrantinnen
nach Herausgabe des Schatzes in Freiheit zu
laſſen. Dieſe wiederum verſicherten vertrag-
lich, mit dem Gelde keine Antiſowjet-
organiſation unterſtützen zu wollen.

Die Tanben von Rouen
gefährden die berühmte Kathedrale.

Die berühmte Kathedrale von Rouen
läuft Gefahr, durch die in der Faſſade ein-
geniſteten Taubenſchwärme auf das ſchwerſte
beſchädigt zu werden. Meiſterwerke der
gotiſchen Bildhauerkunſt, wie die Krönung
Mariä, die Marterung St. Stephans, das
Feſt des Herodes ſind bereits erheblich
be ſchädigt. Die Sachverſtändigen emp-
fehlen, die Tauben zu töten, um die herrliche
Architektur der Kathedrale zu retten.

Adolf Hiklers Dank
an Bürckel und die Deutſche Front.

Der Führer ſandte an Ganleiter
B ü rckel folgendes Telegramm: „Nehmen
Sie anläßlich des wunderbaren Abſchluſſes
der 15jährigen Trennung des Saargebietes
vom Reich meinen auf richtigſten Dank
entgegen für die von Jhnen geleiſtete vor
bildliche Arbeit. Jch bitte Sie zugleich, dieſen
Dank den Führern der Deutſchen Front
zu übermitteln. Sagen Sie ihnen, wie ſtolz
und innerlich glücklich wir ſind. Mit herz
lichem Heilgruß Jhr Adolf Hitler.“

Der Führer fuhr geſtern morgen vom
Hauſe Wachenfels nach Berchtesgaden, wo er
in einem geſonderten Raum des Reichspoſt-
amtes die Meldung des Saarbevollmächtigten
Gauleiter Bürckel aus Neuſtadt a. d. Haardt
entgegennahm und dann ſelbſt zum deutſchen
Volk an der Saar ſprach. Um 13 Uhr traf
in Oberſalzberg, wohin der Führer in-
zwiſchen wieder zurückgekehrt war, Miniſter-
präſident Göring ein, um ſeine Glück-
wünſche zum Abſtimmungsſieg zu über-
bringen. Geſandter v. Papen übermittelte
ſeine Glückwünſche telephoniſch aus Saar-
brücken. Jm Laufe des Nachmittags ging
außerdem noch eine wahre Flut fernmünd-
licher und telegraphiſcher Glückwünſche aus
allen Gauen des Reiches und von allen
Schichten des deutſchen Volkes ein.

Aus Anlaß der Saarbefreiung veranſtal-
teten die Salzburger Weihnachts- und Ge-
birgsſchützen, deren Ehrenmitglied der Führer
iſt, auf dem Oberſalzberg bei Berchtesgaden
ein Huldigungsſchießen. Auf der Terraſſe
ſeines Hauſes wohnte der Führer dem
Schießen bei.
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Die Bedeutung des Sgar-Sieges
Dr. Goebbels vor der deutſchen Preſſe.
Vor Preſſevertretern machte Reichsminiſter

Dr. Goebbels über die Bedeutung des
deutſchen Abſtimmungsergebniſſes u. a. fol
gende Ausführungen: Im Saargebiet
können die Gründe, die man für die Stabilität
des nationalſozialiſtiſchen Regimes ſeitens
des Auslandes ins Feld führt, nicht an-
gegeben werden. Jm Saargebiet gibt es keine
Konzentrationslager, gibt es keine ſogenannte
Knebelung der öffentlichen Meinung, gibt es

dann wird die Welt vor einigen unnötigen
Ergüſſen der ſozialdemokratiſchen Preſſe be
wahrt bleiben.“

die Zahl der Miſchehen

Vom Evangeliſchen Beobachter“ wird uns
geſchrieben:

„Das bekannte Kirchliche Jahrbuch, das
jetzt zum letzten Male erſchienen iſt (Verlag
C. Bertelsmann-Gütersloh), bringt ſtatiſtiſche
Ueberſichten für das Jahr 1932, die inter-
eſſante Rückſchlüſſe auf den damaligen Stand
des kirchlichen Lebens geſtatten.

Wichtig iſt eine Entwicklung, die ſich auf
dem Gebiete der Miſchehen vollzieht. Hier
zeigen die Zahlen auch im Jahre 1932 wieder
eine ſteigende Tendenz. 1932 war faſt jede
6 deutſche Ehbeſfſchließung eine
Miſchehe! Auch die Ziffer der Miſchehe-
ſchließungen, bei denen Evangeliſche beteiligt
ſind, wächſt ſtändig. Unterſucht man die Häu-
figkeit der einzelnen Miſchehearten beſonders,
ſo zeigten 1932 die evangeliſch- katholiſchen
Miſcheheſchließungen der Zahl nach gegen 1981
einen weiteren kleinen Rückgang, der den
Rückgang von 1928 an fortſetzt.

Bemerkenswert ſind weiter die evange-
liſch-religionsloſen Ehen. JhreZahl im Reich hat ſich beträchtlich vermehrt
und die Prozentziffer von 23,54 erreicht,
eine Höhe, die den Stand von 1931 um mehr
als 12 Prozent überſteigt. Unter den evan-
geliſchen Miſchehen des Jahres 1932 war alſo
faſt jede 4. zur einen Hälfte religionslos. Bei
dieſen Miſchehen iſt es in faſt 85 von 100 Fäl-
len eine evangeliſche Frau, die einen religi-.
onsloſen Mann heiratet. Die Notwendig-
keit einer geordneten Miſchehen-
pflege geht ſchon aus dieſem letzten Satze
klar hervor.

Man wird geſpannt ſein dürfen, wie ſich
die Miſchehenſtatiſtik in den Jahren 1933 und

kein Preſſegeſetz und gibt es keine ſogenannte
Diktatur einer kleinen Clique von Männern.
Es ſtand uns dort auch eine Regierungskom-
miſſion gegenüber, die alles unterſtützte, was
gegen Deutſchland gerichtet war. Das Saar-
gebiet war zudem ein Sammelpunkt des Welt-
kommunismus und des Weltmarxismus.
Wenn wir trotz dem über 90 Prozent aller
abgegebenen Stimmen für Deutſchland ver-
buchen können, ſo iſt damit eindeutig der ab
ſolut deutſche Charakter dieſes
Landes vor aller Welt feſtgeſtellt.

Dieſes Bekenntnis iſt nicht nur ein Be
kenntnis zur deutſchen Nation, ſondern ein
Bekenntnis zum nationalſozialiſti-ſchen Staat. Denn Sie wiſſen fo gut wie
ich, daß die Status-quo- Richtung den Eindruck
zu erwecken ſuchte, ſie ſei das Sammelbecken
für die zwar deutſch geſinnten Elemente, die
aber nicht den Entſchluß faſſen könnten, ſich
zum nationalſozialiſtiſchen Staat zu bekennen.

Das Ergebnis im Saargebiet unter abſolut
freien Methoden hat feſtgeſtellt vor der Welt,

terliche politiſche Macht darſtellt. Was das für
uns innenpolitiſch bedeutet, brauche ich nicht
beſonders zu betonen.

Der Führer hat in ſeiner Rundfunk
anſprache betont: „Damit iſt nach der Rück-
gliederung des Saargebietes die letzte terri-
toriale Streitfrage zwiſchen Deutſchland und
Frankreich aus der Welt geſchafft. Wir
haben ſomit die Brücke gebaut, auf der zwei
große Nachbarvölker ſich verſtändigen können.“
Wir ſtehen vielleicht vor einer weltgeſchicht-
lichen Wendung der europäiſchen Politik.

die Rebenbezüge Dr. Okkos
Der Mirag-Kompler im Rundfunkprozeß.
Jm großen Rundfunkprozeß wurdegeſtern vormittag der Angeklagte Dr. Otto

über die Nebenbezüge befragt, die er als Auf-
ſichtsratsvorſitzender der Mirag erhalten hat.
Die Sondervergütungen und Syndikats-
gebühren beliefen ſich während der Dienſtzeit
Ottos von 1929 bis 1932 auf r 7 über
100 000 Reichsmark. Dr. Otto und Dr. Magnus
erklärten, die Sondervergütungen ſeien durch-
aus berechtigt geweſen, da Otto für den Rund-
funk Arbeiten geleiſtet habe, die weit über die
übliche Tätigkeit eines Aufſichtsratsvorſitzen-
den hinausgingen. Die Syndikatsgebühr ſei
eine Entſchädigung für die juriſtiſche Arbeit
geweſen, die Otto als Anwalt für die Mirag
geleiſtet habe.

daß der Nationalſozialismus eine unerſchüt-,

Ausbrüche.

Der Held von Vigo
Hamburger rettet ſpaniſchen Zollſoldaten.

Die Ortsgruppe Vigo der NSDAP. gibt
über die Rettung eines ſpaniſchen Zollbeamten
durch einen deutſchen Paſſagier folgenden
dramatiſchen Bericht: Jn der Bucht von Vigo
herrſcht ſtürmiſcher Seegang. Der braſiliag
niſche Dampfer „Siquera Campos“ iſt ab
gefertigt, lichtet die Anker und dreht zur
Ausfahrt. Durch irgendeine Unachtſamkeit iſt
der ſpaniſche Zollſoldat Ramon Perez Mol-
des nicht rechtzeitig von Bord gekommen und
wird vom Fallreey des Dampfers derartig
gegen die Schiffswand geſchleudert, daß er be
ſinnungslos in die hochgehende Flut fällt und
in das Schraubenwaſſer treibt. Jede Rettung
erſcheint unmöglich. Da ſtürzt ſich ein deut
ſcher Paſſagier, ohne eine Sekunde lang der
eigenen Gefahr zu gedenken, in den ſchäumen-
den Giſcht des Schranbenwaſſers und entreißt
im letzten Augenblick den Verunglückten den
Waſſerwirbeln. Ein herbeieilendes Boot nimmt
beide auf.

Alle Fragen, die man an den Retter
richtete, ſchnitt er mit der ebenſo ſchlichten wie
draſtiſchen Bemerkung ab: „Jch will nicht in
die Zeitung kommen. Das tut man eben,
aber davon redet man nicht.“ Die ſpaniſchen
Behörden ſtellten aus der Paſſagierliſte feſt,
daß es ſich um den Hamburger Emil Gack
handelte. Jn ritterlicher Weiſe beſuchte
wenige Tage ſpäter eine Offiziersabordnung
den deutſchen Konſul in Vigo und ſprach ihm
im Namen des geſamten ſpaniſchen Zoll-
wächterkorps ihren Dank aus.

Nene Fengen im Lindbergh- Prozeß
Auf dem Dampfer „Jsle de France“ trafen

der New Yorker Detektiv Arthur Johnſon
und vier Zeugen für den Lindbergh- Prozeß
ein und wurden ſofort im Automobil nach
Flemington gebracht. Es handelt ſich bei
dieſen Zeugen um die Schweſtern und den
Bruder von Jſidor Fiſch ſowie eine Kran-
kenſchweſter.

ginowjew- Prozeß begann

Jn Leningrad begann geſtern gegen
Sinowjſjew und Genoſſen der Prozeß
wegen Hochverrates. Auf der Anklagebank
ſitzen 19 Perſonen.

[—„JLICCcCTCÜÖTFAAJ

Pulkane bedrohen Java

Meldungen aus Batavia zufolge ſind die
beiden javaniſchen Vulkane Krakatau und
Merapi wieder in Tätigkeit. Beide Vul-
kane ſtoßen fortwährend Rauch- und Glutwol-
ken aus. Die Bevölkerung erwartet neue

Jn dem Orte Briedel bei Cochem iſt
eine Frau einem tragiſchen Unfall erlegen.
Sie ſtürzte vor einigen Tagen ſo unglücklich
von einer Leiter, daß ihr die Haarnadeln in
den Hinterkopf drangen. Die Verletzungen
waren ſo ſchwerer Natur, daß die Frau jetzt
im Krankenhaus geſtorben iſt.

Der niederländiſche Miniſter für öffent-
liche Arbeiten und Verkehr, Dr. Kalff, iſt
an den Folgen einer Lungenentzündung ge-
ſtorben.

Eigentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik, Feurlleton, Lokales und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für u Werner
Gilles: für Handel und Sport: Hermann Albrecht, ſämtlich
in Merſeburg Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg
D.-A 12/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt. Merſeburg
5010, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle S.) 28 150. Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt 22 205, Ausgabe Weimariſche
Zeitung Weimar -5205. Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe
nach 5025 insgeſ 65 595 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig,

1934 geſtaltet. Einen Rückgang werden zwei-
fellos die evangeliſch-religionsloſen Ehen auf-
zuweiſen haben. Andererſeits iſt zunächſt noch
nicht zu überſehen, wie ſich die Lage hier im
einzelnen entwickeln wird. Zu wünſchen
bleibt, daß die kirchliche Statiſtik in irgend
einer Form fortgeführt werden kann.“

le 22
Ehrung des Jnka- Forſchers Prof. Uhle.

Der Dresdener Oberbürgermeiſter Zörner
hatte die Vertreter der ibero- amerikaniſchen
Staaten zu einer Ehrung von Prof. Dr. Max
Uhle, des Seniors der amerikaniſchen Vor-
geſchichtsforſchung, eingeladen. Zur Feier
waren erſchienen die Konſuln von Bolivien,
Chile, Coſta Rica, Ecuador, Mexiko, Para-
guay, Peru, Spanien, Uruguay, Venezuela,
der Generalkonſul der Vereinigten Staaten
und zahlreiche Freunde des deutſch-ibero-
amerikaniſchen Gedankens. Prof. Uhle gilt
heute auf dem Gebiete der Jnkaforſchung als
international anerkannte Autorität. Seine
vielfachen Ausgrabungen an alten amerika-
niſchen Kulturſtätten und ſeine wiſſenſchaft
lichen Arbeiten auf archäologiſchem, hiſtori-
ſchem und ethnologiſchem Gebiet aus der Zeit
vor der Entdeckung Amerikas bilden einen un-
erſetzlichen Grundſtock für die wiſſenſchaftliche
Arbeit und Forſchung auf dieſem Gebiet.

Albert Schweitzer ein Vorkämpfer
tätigen Chriſtentums. Zu unſerer Würdi-
gung Profeſſor Albert Schweitzers an dieſer
Stelle iſt nachzutragen, daß Schweitzer im
Dienſte der evangeliſchen Pariſer Miſſions-
geſellſchaft nach Afrika gegangen iſt. Seine
Beziehungen zu dieſer Organiſation ſtammen
aus ſeiner Jugend, die er als Sohn einer
evangeliſchen Paſtorenfamilie im Elſaß ver-
brachte.

90 Jahre Deutſche Phyſikaliſche Geſellſchaft.
Am 14. Januar 1845 wurde die Phyſikaliſche
Geſellſchaft zu Berlin von den jungen Phy
ſikern Beetz, Brücke, Heintz, Karſten, Knob-
lauch und Emil du Bois-Reymond gegrün-
det. Zu ihnen geſellte ſich alsbald Werner

Siemens. Jm Jahre 1891 wurde ſie zur
Deutſchen Phyſikaliſchen Geſellſchaft er
weitert, deren Mitgliederzahl von etwa 700
im Jahre 1914 heute auf etwa 1400 ange-
wachſen iſt. Seit Jahrzehnten gehören der
Geſellſchaft die wiſſenſchaftlich tätigen deut-
ſchen Phyſiker faſt ausnahmslos an, aber
auch eine große Zahl der namhafteſten Ge-
ehrten des Auslandes.

Opergkionslehre in Filmform
Geh. Rat Stöckel vor der Mediziniſchen

Geſellſchaft.

Dr. L. Albert berichtet in der „Deutſchen
Allgemeinen Zeitung“ über die Vorführung
von zwei Operations-Filmen vor der Ber-
liner Mediziniſchen Geſellſchaft. Der Film
gewinne immer größere Bedeutung als
Unterrichtsmittel. Er biete vor allem den
Vorzug, daß alle im Hörſaal Anweſenden
den Gang der Operation genau verfolgen
können, während bei den praktiſchen Demon-
ſtrationen immer nur wenige Studenten
etwas ſehen. Der Film biete ferner die
Möglichkeit, in entſcheidenden Momenten
angehalten zu werden, dadurch können
längere Erläuterungen eingelegt werden,
was bei der Operation ſelbſt natürlich nicht
möglich iſt.

Geheimrat Profeſſor Dr. Stöckel trat an
läßlich der Vorführung ſtark für die Ver-
wendung des Films im Univerſitäts-Unter-
richt ein. Er ſelbſt habe die Abſicht, die eine
Operationslehre zu verfaſſen, aber nicht in
Buchform, ſondern in Filmen. Auf ein
weiteres Moment wurde bei dieſer Gelegen-
heit hingewieſen: Jnfolge der anſteigenden
Volksgeſundheit werden manche wichtige
Operationen immer ſeltener. Es beſtehe die
Gefahr, daß eine kommende Generation dieſe
Operationen nicht mehr genügend kennen-
lerne. Durch Sammlung der Filmaufnah-
men von ſolchen Operationen bleiben die Ex-
fahrungen der Wiſſenſchaft erhalten.
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Das neue Buch
„„Nürnberg 1934.“ Ein Bildbericht vom

Nürnberger Parteitag. Herausgegeben von
Erich Koch, Gauleiter der NSDAP. Freiheits-
verlag, G. M. b. H., Berlin SW 68.

Die großen Tage des letzten Nürnberger
Parteitages werden dem beim Leſen und der
Durchſicht' dieſes Buches wieder lebendig, der
dieſe Tage vom Triumph des Willens hat
miterleben dürfen. Nicht nur der genau
wiedergegebene Wortlaut der großen Reden,
ſondern auch die 64 Kupfertieſdrucktafeln, mit
denen das Buch ausgeſchmückt iſt, machen es
zu einem ewigen Denkmal jener unvergeß-
lichen Septembertage von 1934, die einen
Meilenſtein der Entwicklung in der national
ſozialiſtiſchen Bewegung und damit auch des
deutſchen Wiederaufſtiegs bedeuteten. Aber
auch für diejenigen, die nicht mit dabei ſein
konnten, iſt dieſes Buch vom Nürnberger
Parteitag 1934 äußerſt wertvoll. Es vermittelt
in lebendiger Anſchauung als ein unbeſtech-
liches Dokument diejenigen Stunden, von
denen ihnen nur der Rundfunk oder die
Tagespreſſe Kunde gab. Es läßt auch in
ihnen den Wunſch wach werden, ſich in die
große Schar der Kämpfer Adolf Hitlers ein
zureihen, damit ſie, wenn möglich, den Tag der
deutſchen Nativn einmal ſelbſt in den geweih-
ten Mauern der alten Norika miterleben.

Neue zeifſchriften
Zum 13. Januar veröffentlicht Hans Franck
im „Daheim“ (71. Jahrgang Nr. 15) einen
Aufruf „Denkt an die Saar!“ Schöne große
Bilder aus Saarbrücken und dem Gruben-
gebiet ſind beigegeben. Dr. G. Kolm gibt eine
geſchichtliche Erinnerung in ſeinem Aufſatz

„Der junge Goethe erlebt die Saar“. Hans
Stephainsky unterſucht „Tierſpuren im
Schnee“, und Paul Eipper erzählt von „Wil-
den Pferden im heutigen Deutſchland“.
„Das Werden der Reichsautobahnen“ ſchildert
an Hand vieler Bilder und Pläne Dr. W.
Baron von Dazur. Ein ebenſo reich illuſtrier-
ter Berufsrat zeigt die Arbeit der Siedlungs-
helferin. Der modiſche Teil bringt „Weiße
Kleider für den Abend“. Die Hausfrau findet
Anregungen für die „Verwendung der Winter-
gemüſe“. Auch ein feſſelnder Abſchnitt des
großen Abenteuer- und Abenteurerromans
„Falſche Dollars“ von Albert Otto Ruſt, eine
reizende Schülernovelle von Max Dreyer,
Rätſel, Preisausſchreiben, Kunſtbeilage und
der große Daheimanzeiger machen das Heft
unterhaltſam und vielſeitig nutzbar.

Heinrich VII. perſönlich

Prof. Windelband in der Leſſing-Hochſchule.
Der Rieſenerfolg des engliſchen Groß-

films „Ein König und ſechs Frauen (Hein-
rich VIII.) hat die Figur des engliſchen
Königs mit einem Schlage auch in Deutſch-
land populär gemacht. Jn der Berliner
Leſſing-Hochſchule ſprach nun Profeſſor
Windelband über Heinrich VIII., wie er per-
ſönlich und in Wirklichkeit geweſen iſt.

Seine Ehen, mit den ſechs Frauen ſind
hiſtoriſch, doch wurden ſie alle aus politiſchen
Gründen geſchloſſen. Am tragiſchſten iſt wohl
das Schickſal von Heinrichs erſter Frau,
Katharina von Aragon. Das erſt dreijährige
Kind wurde mit dem engliſchen Thronfolger
Artur von Wales, dem älteren Bruder Hein-
richs VIII., verſprochen und ihm mit 11 Jah-
ren verlobt, die ſechzehnjährige Prinzeſſin

zen vermählt. Der junge Gatte ſtarb wenige
Monate nach der Trauung. Sofort warb
ſein Vater Heinrich VII. für ſeinen zweiten
Sohn Heinrich, der damals 11 Jahre alt war,
bei der minderjährigen Witwe. Er ver-
waltete bis zu Heinrichs Großjährigkeit
ihren Brautſchatz in ſo ſtrenger Weiſe, daß
Katharina hungern mußte. Der Papſt er-
teilte zu der zweiten Ehe Katharinas Dis-
pens. Als Heinrich ſich jedoch ſcheidenlaſſen wollte, weil Katharing als Tante
Karls des V. von Frankreich den engliſchen
Intereſſen im Wege ſchien, weigerte der Papſt
ſeine abermalige Zuſtimmung. So ließ
Heinrich die Scheidung vom engliſchen Par
lament durchführen. Schon vor der Nichtig-
keitserklärung heiratete er Anng Boleyn.

Die erſte Frau dieſes abſolut herrſchen-
den Königs ſtarb aus Gram, die zweite
wurde wegen angeblicher Untreue enthaup-
tet, die dritte, Jane Seymour, ſtarb bei der
Geburt des ſehnlich erhofften Thronfolgers,
die vierte Frau, Anna von Cleve, läßt ſich
nach einem halben Jahr gegen hohe Ab-
findung ſcheiden, die fünfte, Katharina
Howard, wird wegen Ehebruchs enthauptet,
und die ſechſte, Katharing Parr, überlebt den
König nach dreijähriger Ehe. Ueber ihr
Weſen iſt kaum etwas überliefert, ſie iſt die
am wenigſten intereſſante Frau Heinrichs.

Das Muſterhotel.
Mark Twain, der Meiſter des trok-

kenen Yankee-Humors, verſicherte einmal, daß
es ihm gelungen ſei, ein Muſterhotel in Okla-
homa entdeckt zu haben. Er fand dort die fol-
genden bemerkenswerten Sätze in der Haus-
ordnung geſchrieben: „Es iſt verboten, die

wurde dann mit dem achtzehnfährigen Prin-

Am 14. Januar verſchied nach kurzer, aber ſehr ſchwerer Krankheit in der

d 3 S., mein innigſt geliebter Mann, unſerſtets ſorgender Vater, Sohn, Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel
Mediziniſchen Klinik zu Halle a.

der kaufm. Angeſtellte

Richard Martinim Alter von 41 Jahren.

In tiefem Weh und im Namen aller Hinterbliebenen
Merſcburg,

Ziegelſteine aus den Matratzen mitzunehmen.

Familien- BlobelsWer H
eine wirklich

an ständige

Fernruf 2977

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

m

„Dreimaliges Klopfen bedeutet, daß ein
Mord im Hotel begangen worden iſt.“
„Wenn es durch die Decke regnet, werden die
Gäſte gebeten, die unter den Betten liegenden
Regenſchirme zu benutzen.“ „Reiſende, die
mit Stiefeln zu Bett gehen, müſſen ein Straf-
geld bezahlen.“ „Bei zufälligem Mangel an
Servietten werden die Gäſte gebeten, ſich an
den Tiſchtüchern zu reinigen.“

7

Zuviel verlangt.
Sie ſaßen Hand in Hand vor dem glimmen-

dem Feuer des Kamins. „Gunter“, ſeufzte
ſie, „würdeſt du für mich durch Feuer und
Waſſer gehen?“

„Wie?“ gab er zurück. „Ja, warum denn
nicht.“

„Du mußt es mir ganz feſt verſprechen,
Geliebter“, drängte ſie.

Er ſchüttelte nachdenklich den Kopf: „Nein,
dann iſt es doch beſſer, wenn du einen
Feuerwehrmann heirateſt.

7

Dicke Luft.
Der alte Töpfer Meinert ſollte im Schlaf-

zimmer der Gnädigen den Ofen nachſehen.
Als er mit ſeinem Lehrjungen anrückte, rief
die Frau des Hauſes:

„Liesbeth, nehmen Sie meine Schmuck
ſachen fort und verſchließen Sie ſie gehörig
im Nebenzimmer!“

Der alte Meinert verzog keine Miene.
Er nahm nur ſeelenruhig Uhr und Kette aus
ſeiner Weſte und die Geldbörſe aus ſeiner
Hoſentaſche, gab ſie dem Lehrjungen und
ſagte:

„Karl, bring' die Sachen ſchnell nach Hauſe,
hier iſt dicke Luft!“

W
Sportsonderzug

am 20. Januar nach
Oberhof (Th.)

kennen lernen,

r Hedwig Martin geb. Wegnerden 16. Jan. 1935. Chriſtel Martin, Sigrid Mlartin
Die Beerdigung findet am Donnerstag, dem 17. J

i d D Januar, 4 Uhr namittags von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus ſtatt.
Kranzſpenden bitte an die Friedhofsverwaltung abzugeben. schnell, gut
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unsere vornehme saubere

Notel-Rax Thegter
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6,41 Uhr ab Merſeburg. e e an 21,53 Uhr
9,43 an Oberhof (Thür.) e ab 19,10 Uhr
Fahrpreis hin und zurück 2. Kl. 3. Kl.
ab Merſeburg 6,90 RM. 4,80 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei der Fahrkartenausgabe

Am 14. d. Mts. verſchied unerwartet, in beſtem
Mannesalter, der Angeſtellte der Sozietät

Herr Richard Martin
Der Verſtorbene war ein eifriger, pflichttreuer
und beliebter Arbeitskamerad, deſſen frühen Tod

Sein Andenken wirdwir aufrichtig bedauern.
von uns allen ſtets in Ehren gehalten

Merſeburg, den 15. Januar 1935.

Der Generaldirektor und die Gefolgſchaft

der StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern

und preiswert
in der bestens

Preuß. Forſtamt Halle 6.,
Brennholzverkanf Montag, den 21. 1.
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Ab heute u. Sonnabend, den 19. Jan. 35.
ſtehen wieder große Transporte beſter oſt
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12 Bände Eurova,
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Badeeinrichtg.
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haush. 1. Febr. geſ.

e Briefmarken-Küheu. Sammlung
Fä rsen Altdeutſchland, die für Sie

IKnorr, Merſeburg, Neumarkt 42 Anfragen R 3968

Geſchäftsſtelle.

Beſte Kapitalsanl.

Sir.2

Holzauktion.
S Am Donnerstag, d. 24. Januar, 9.30 Uhr,

findet anf dem Rittergut in Unterkriegs
ſtedt, eine Verſteigerung von Brennholz
u. Nutzholz (Rüſtern, Eſchen, Erlen, Birken
Akazien, Fichten) ſtatt.

Rittergutsverwaltung Kriegſtedt.

augger Montags

beſſer, vom Lande,
47 Jahr., ſucht Herrn
im gleichen Alter v.
45 bis 50 J., Wit-
wer mit Kind oder
Penſions berechtig.
angenehm (Vermitt-
lung zwecklos).
Angeb. erbet. unter
A. J. 365 poſtlag.

Roßla/Harz.

Neumelkende Kuh,
3. Kalb, od. hocktr,
Ferſe, verkauft

Zöfchen 49

gebr. u, neue

preis
Wert.

Kitzmann
Mauerstr. 3
am Franckeplatz
Neue Möbel auf
Bederfsdeckungsschein-

Anzeigen

im M
haben Erfolg!

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen.
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Vin paar Mark
lassen sich aus vielen noch herausschlagen.10

Für Dinge,

=w—=S.D

als Kleine Anzeige im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,

wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
Wie viel Interessenten sich noch dafür finden

die für Sie

und dem Mer- Büro in Merſeburg.

7

Auswärtige

7
Donnerstag,17 Jan. 8Stadttheater Halle Reichshahn-Verkehrsamt Halle a. S.

in asſen all 4 4 7 7Neues Theater
Leipzig

Der Barcnhäuter
20--23. 15

Altes Theater

Vereins- Nachrichten
NS. Kulturgemeinde

Ortsgruppe Merſeburg
Gaſtſpiel derein Max und Morit2z Bühne

Große Kurfürſt am Sonntag, dem 20. Januar 1935, 15 ulr
20-—23. 15 ſinn im „„Tivoli“. Preiſe der Plätze 30—-90 Pf.

(Erwachſene 20 Pf. Aufſchlag). Kartenvorverkauf

a Verkehrsbüro, Adolf-HitlerStraße.
Rundfunk am Donnerstag
Leipzig Deutschlandsender

Wellenlänge 382 Wellenlänge 1571

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Schulfunk: Volksliedſingen.
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten, Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wet-

terbericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

Veranſtaltet von der NS.-Ge
meinſchaft „Kraft durch Freude“

13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter
13.10: Muſik auf volkstümlichen

Jnſtrumenten (Schallplatten).
14.00: Zeit, Nachrichten u. Börſe.
14.15: „Die Bohème“. Von Gia-

como Puccini.
15.00: Emil Strauß. Ein Dichter-

bildnis von Dr. Kurt von
Kamptz. (Zur Sendung um
20.50 Uhr).

15.15: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonz. d. Funk-

orcheſters 17.00: Von Schlangen,
Krokodilen und was da ſonſt
noch kreucht. Dr. Arthur
Berger.

17.20: Klaviermuſik. Geſpielt von
Karl Heinrich Diener von
Schönberg.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit
und Wetterbericht.

18.00: Deutſſhe Erzeugungsſchlacht.
18.10: Bunte Muſik.
19.20: Der Zeitfunk ſendet: FJrgend

wo JIrgendwas.
19.35: Michael Gaismair,

deutſcher Bauernführer;
20.00: Nachrichten.
20.10: Zum Feierabend. Volks-

muſik für Bandonion, Zither
und Chorgeſang.

20.50: „Vaterland“. Drama von
Emil Strauß. Funkbearbeitung
Veit Roßkopf.

und Sport

oin

6.05: Mitteilungen für den Bauer. 6.00: Wetterbericht für die Land-
6.15: Funkgymnaſtik. wirtſchaft.
6.35: Muſik am Morgen. 6.05: Wiederholung der wichtigſten

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. Abendnachrichten.
8.00: Funkagymnaſtik. 6.15: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe. 6.30: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral.
10.00: Wirtſchaftsnachricht,, Tages 6.35: Guten Morgen, lieber Hörerk

Frohes Schallplattenkonzert mit
Jupp Huſſels. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang:-

Große Wäſche; Gerta Wendelmuth
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volksliedſingen
11.00: Körperliche Erziehung Vor

bereitung zum Skilauf. Sprecher
Franz Kamitz.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Der Jmkerbauer im
Winter; Karl Heinz Kikiſch und
Karl Koch.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Für die Grundſchule: Alle

Kinder ſingen mit!
12.30: Aus Köln: Muſik am Mittag.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Träumende Melodien (Schall

platten).
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Wir ſpielen macht mit,

Kinder! Leitung: Jlſe Obrig.
15.40: Smetana, Die Moldau

(Schallplatten)
16.00: Nachmittagskonzert.

In der Pauſe 17.00: Zeitfunk.
17.30: Viertelſtunde Funktechnik; Otto

Nairz.
17.45: Niels Kallmanr ſingt.
18.20: Reichtum der Arbeit; Will

Decker.

18.30: Vom Muſikreiten bis zur
Hohen Schule; Major a. D. Wil
helm Braun.

18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter
bericht für die Landwirtſchaft

19.00: Ludwig van Beethoven: Eine
Sonatenſtunde.

20.00: Aus dem Deutſchen Opern
haus, Berlin: „Boccaccio.“ Ko
miſch Oper in einem Vorſpiel und
2 Akten von Franz von Suppöé.
Jn der Pauſe 21.25: Wetter-,
Tages und Sportnachric

23.00: Deutſcher Seewetterb

22100: Nachrichten
funk.

Aus Dreeden: Orcheſterkon
a. Himmliſche Klänge

175. Jc
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